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Nr. 51. Morgen Ausgabe. 


Sgr. 
ar. 


Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement 
für die Monate Februar und März ergebenſt ein. 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum beträgt in 
Breslau 1 Thlr. 10 Sgr., auswärts incluſive des Porto: 
zuſchlags 1 Thlr. 21%, Sgr. 

Da die koͤnigl. Poſt⸗ Expeditionen nur auf vollſtändige 
Quartale Beſtellungen ausführen, fo erſuchen wir Diejeni: 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag von 1 Thaler 21½ Sgr. direct und franco 
an uns einzuſenden, wogegen wir die gewünſchten Exem⸗ 
plare pünktlichſt der betreffenden Poſtanſtalt zur Abholung 
überweiſen werden. 

Breslau, den 26. Januar 1864. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 30. Jan. Die „Morningpoſt“ glaubt, Rußland, 
Frankreich und Schweden erklärten ſich bereit, dem engliſchen 
Vorſchlage der gemeinſamen Anerkennung der Integrität Däne⸗ 
marks beizuſtimmen. Derſelbe Vorſchlag würde den deutſchen 


Großmächten gemacht werden. (Wolff's T. B.) 
Hamburg, 30. Jan. Südweſtwind, Barometer ſteigend, 
zwei Kältegrade. (Wolff's T. B.) 


Die Schrauben⸗Fregatte Tyllord 
liegt ſegelfertig auf der Rhede. (Wolff's T. B.) 
Kiel, 30. Jan. Herzog Friedrich empfing eine holſteinſche 
Lehrer Deputation; er reift jo eben zu Beſuch zum Oberſt⸗ 
Lieutenant Buchwald auf Neudorf bei Lotjenburg. Prinz 
Friedrich Karl iſt geſtern hier angekommen. (Wolff's T. B.) 
(Ferner eingetroffene telegraphiſche Depeſchen fiche unter Abendpoſt.) 
. —— K— —mp— — — —ũ — — 


Teiegraphiſche Cpurſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 30. Jan. Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
50 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 88%. See 118. Neueſte 
Anleihe 104. Schleſiſcher Bankverein 99% B. Oberſchleſiſche Litt. A. 142%. 
Oberſchleſ. Litt. B. 132. Freiburger 123%, Wilhelmsbahn 49% B. 
Brieger 78. Tarnowitzer 54% B. Wien 2 Monate 80. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 73. Oeſterr. National⸗Anleihe 65%, Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 75%, 
Oeſterr. Banknoten 8174. Darmſtädter 80 7. Köln⸗Minden 166. Friedrich⸗ 
Wilhelms ⸗ Nordbahn 541. Mainz⸗Ludwigshafen 116. Italieniſche Ans 
leihe 67% B. Genfer Credit⸗Aktien 45%... Neue Rufen 85%. Commandit⸗ 
ene 92%. Ruſſ. Banknoten 85%, Hamburg 2 Monat 150%, London 

onat,6, 18%. Paris 2 Monat 79. Matt. e 
en, 30. J. [Anfangs⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 178, 20. 1860er 
Liooſe 92, 85. National⸗Anleihe 79, 75. London 121, 25. 
. 1 Dior 2 er FR Nan geg Dr 8 
piritus: Jan, 14½, Jan.⸗Febr. 14%, A ai 141. — 
85 1142 & bjabr 11%. ee : 


Kopenhagen, 29. Jan. 


Neiſſe⸗ 


an. 


Rübdl: 


. Frankreich. KR e 

Der geſetzgebende Körper Frankreichs hat geſtern mit 234 gegen 

12 Stimmen die ſchweifwedleriſche Antwortsadreſſe auf die berühmte kai⸗ 

ſerliche Thronrede angenommen — eine Majorität, wie ſolche vielleicht 

noch keiner Regierung zu Gebote geſtanden hat. Die Deputirten ſind 

auf Grund des allgemeinen Stimmrechts ernannt worden; ein Schluß 

von der Geſinnung des Corps legislatif auf die Geſinnung des Volkes 

würde ergeben, daß neunzehn Zwanzigſtel der Nation begeiſterte An⸗ 
hänger der kaiſerlichen Politik ſind. 

Und dennoch haben, nach dem einſtimmigen Zeugniſſe aller pariſer 
Berichterſtatter, die Reden der Oppoſitionsdeputirten eine erſchütternde 
Wirkung auf ganz Frankreich hervorgerufen. Mit Händen und Füßen 
haben ſich die Vertreter der Regierung im geſetzgebenden Körper gegen 
den Gedanken geſträubt, daß jemals das parlamentariſche Syſtem in 
Frankreich heimiſch werden könne — und während ſie gegen dieſes 
entſetzliche Syſtem donnerten, war es thatſächlich ſchon vorhanden. 
Nicht die Beſchlüſſe der Kammer, ſondern die Verhandlungen 
haben Eindruck auf das Volk gemacht; nie während der Herrſchaft 
des Julikönigthums, der Zeit des Parlamentarismus, ſind die Kam⸗ 
merreden von ſo beſtimmendem Einfluſſe auf Denken und Handeln 
der Nation geweſen wie jetzt — ſind doch ſelbſt die getreuen Schild⸗ 

knappen der Regierung hingeriſſen worden von der Macht der Wahr⸗ 
heit, iſt doch die Stimmenzahl der Oppoſition einmal bis auf 80 ge⸗ 
ſtiegen! Mochte die große Jury im Palais der Bourbonen das kai⸗ 
ſerliche Regime freiſprechen von all' den ſchweren Anklagen der Oppo⸗ 
ſition: die öffentliche Meinung wurde hingeriſſen durch die Meiſter 

des Wortes, Thiers, Favre, Simon, Berryer, und wen die öffentliche 
Meinung verurtheilt, der iſt gerichtet trotz aller Freiſprechung. Das 
Syſtem des Abſolutismus, das mit Gut und Blut der Nation nach 
Willkür und oft genug mit ſträflichem Leichtſinn gewirthſchaftet hat, 

— Rechnung mit dem Himmel machen — ſeine Uhr iſt abge⸗ 
laufen. 

Die Adreßdebatte liegt uns erſt bis zum Schluß der Discuffion des 
Paſſus über Mexico vor (f. u. Paris); aber in dieſer Discuſſion hat 

fie ihren Höhepunkt erreicht. Ein noch wenig beachteter Umſtand hat 
die Wirkung der Reden von Thiers und Berryer erhöht. Die Ver: 
handlungen über Merico folgten unmittelbar denen über das Schul⸗ 
weſen. Als die Linke eine Verbeſſerung des Unterrichtsweſens forderte, 
antwortete ihr die Mehrheit: „Frankreich kann die geforderten Hundert⸗ 
tauſende nicht erſchwingen.“ Aber dieſelbe Mehrheit hatte kein Wort 

des Tadels über die wahnſinnige Verſchwendung von Hunderten von 
Millionen für unbegreifliche Zwecke jenſeits des Oceans. Wo es ſich 

um die geiſtige Hebung des Volkes handelte, die in nicht zu langer 

Zeit einen Aufſchwung der materiellen Lage herbeiführen muß, da zeigte 

ſich die armſeligſte Knauſerei, doppelt verdammlich bei einem Volke, 
daas ſich fort und fort rühmt, an der Spitze der Cioiliſation zu mar⸗ 
ſchiren; wo es aber galt, einem Phantom nachzuſagen, da kannten die 
| Trabanten der Regierung keine Schonung der Volkskräfte, trotz aller 
finanziellen Miſere, trotz des ſteigenden 
* 1 8 
aß aus dem allgemeinen Stimmrechte eine ſo traurige geſetz⸗ 
gebende Verſammlung 7 konnte, iſt freilich keine erhebende 
Erfahrung; wir ſehen wieder einmal, daß das Ideal der Theorie in 
der Praxis eine klägliche Rolle ſpielt. Das allgemeine Wahlrecht fol 
und muß das Endziel der Aberalen aller Länder bleiben, denn der 
Befig if Feine Bürgſchaft für die Tugenden des Staatsbürgers Ver⸗ 
and und Herz find in den ärmern Klaſſen ebenſo reich vertheilt, wie 


Defizits und der immer neuen 


Fünfundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


in den begüterten. Aber das allgemeine Stimmrecht hat zur Vorbe⸗ 
dingung die geſicherte Wahlfreiheit; wo der Agitatien des Volkes die 
Hände gebunden und den Drohungen und Maßregelungen der Regie⸗ 
rung Thür und Thor offen ſind, da wird ein Wahlgeſetz, das die Ent⸗ 
ſcheidung den begüterten Wählern zuweiſt, immer beſſere Erfolge erzie⸗ 
len, als das suffrage universel, Denn der Beſitzende iſt geiftig und 
materiell weniger abhängig, und darum ungeſetzlichen Einwirkungen 
weniger zugänglich, als der Arme. Wie in Preußen, ſo hat in Frank⸗ 
reich die Oppoſition ihr Hauptlager in den großen Städten, den Sitzen 
der Bildung und des Reichthums, während die Gegenden, in denen 
Bildung und Induſtrie auf der niedrigsten Stufe ſtehen, das ſtärkſte 
Contingent der Reaction liefern. 

Was aber keine Maßregelung der Regierung, kein Wahlgeſetz ver⸗ 
hindern kann, daß iſt das Uebergewicht des Talentes auf Seiten der 
Liberalen, das in Frankreich ſelbſt das Uebergewicht der Zahl aufhebt. 
Auch die Reaction findet ihre Vertheidiger — „es giebt keine ſo faule 
Sache“, ſagt Cicero, „die nicht einen Philoſophen zum Verfechter fände.“ 
Aber die Reaction, die den Horizont des Denkens gewaltſam ein⸗ 
zuengen ſtrebt, läßt keinen Raum für den Flügelſchlag des Genies. 
Sie muß ihre Matadore erkaufen, und die Hingebung, die edle Leiden⸗ 
ſchaft, die Macht der Wahrheit laſſen ſich nicht erkaufen. Was nicht 
vom Herzen kommt, wird nicht zum Herzen dringen; der Glaube aber 
an die Sache, die der Mann vertheidigt, hebt denſelben über ſich ſelbſt 
hinaus und wirkt allmächtig auf das lauſchende Volk. Jede Rede der 
Verfechter der Freiheit Frankreichs wirbt neue Anhänger der Freiheit, 
und die nächſte geſezgebende Verſammlung dürfte wenige von der dienſt⸗ 
bereiten Maforität wiederſehen. 

Wir wiſſen nicht, welchen Eindruck die Kammerdebatten auf den 
Kaiſer ausüben; die Berichte widerſprechen einander: bald prophezeien 
ſie die gewaltthätigſte Reaction, bald Radicalreformen. Vielleicht läßt 
ſich Napoleon durch den äußerlichen Erfolg beirren — der Beſitz der 
Herrſchaft täuſcht ſo gern über die Macht, in dem Wahne, auch das 
Volk damit zu täuſchen. Aber der Kaſſer hat vor allen Autokraten 
das feine Gefühl für die Volksſtimmung voraus. Uns ſcheint, Napoleon 
hat noch keinen Entſchluß Paßt; er hält ſich im Innern, wie nad) 
außen neutral; er wartet die Entwickelung der Verhältniſſe ab, er 
fördert fie, um aus fremder Zwietracht Vortheil zu ziehen. Und die 
Verhältniſſe entwickeln ſich nach ſeinen Wünſchen. Was wir vor Wochen 
be t, ſcheint jeder Tag mehr und mehr zu beflätigen: Napoleon 
treibt England in den Krieg oder doch in eine feindſelige Stellung zu 
Deutſchland, beſonders zu 1 Jene Politik, die Palmerſton 
mit ſo großem Geſchick gegen ihn angewandt hat, ſcheint er mit Zinſen 
zurückzahlen zu wollen, und das Glück iſt ſeinen Abſichten günſtig. 
Wenn England ein Expeditionscorps nach Kopenhagen, eine Flotte in's 
adriatiſche Meer ſchickt, dann hat Napoleon Jemand gefunden, der 
ihm die Kaſtanien aus dem Feuer holte, die ihm, ach! ſchon ſo viele 
Millionen gekoſtet und ſo viele. Vorwürfe eingetragen haben. 

Ein Zerwürfniß zwiſchen England und Deutſchland müßte die bri⸗ 
tiſche Hegemonie im Orient erſchüttern. Die romaniſchen und ſlavi⸗ 
ſchen Provinzen der Türkei ſcheinen auf einen allgemeinen Ausbruch 
für nächſtes Frühjahr gerüſtet zu ſein; Montenegro, Serbien, Bosnien, 

allachei und Moldau ſind bis an die Zähne bewaffnet, gewiß nicht 
ohne Wiſſen und Willen Frankreichs und Rußlands. Eine Kataſtrophe 
in der Türkei würde ſchwerlich Ungarn und Italien unberührt laſſen; 
das mit Deutſchland äberworfene England aber würde im Oſten und 
Süden ohnmächtig fein. Wir begreifen es, daß unter dieſen Verhält⸗ 
niſſen England das Möͤglichſte aufwendet, einen Krieg zu verhindern, 
daß es ſelbſt Drohungen und Rüſtungen nicht ſcheut. Aber gerade 
dieſe Provocationen müſſen den Conflict mit Deutſchland beſchleunigen, 
und weil England wider das eigene Intereſſe handelt, können wir 
nur annehmen, daß Napoleon ſchiebend hinter ihm ſteht. Der Kaiſer 
wartet auf die allgemeine Verwirrung, um einen gewaltigen Schlag 
nach außen zu thun, der ihn von allen inneren Schwierigkeiten be⸗ 
freien ſoll; und daß er ſich zurückhält, daß er ſchweigſamer iſt, denn 
je, beweiſt nur doppelt, daß er ſich mit großen Plänen trägt. 
Große Thaten 
Verſpricht man zweimal nie, und einmal nur, 
Wenn man ſie wagt, indem man ſie verkündet. 

Wir Deutſche haben keinen Grund, die nahen Stürme zu fürchten. 
Uns bewegt eine gemeinſame, theure Idee, die Einigung des Vater⸗ 
landes, und zu allen Zeiten find die Bewegungen der Volker den 
Ideen der Zeit dienſtbar geweſen. 


Eine Erinnerung aus dem heſſiſchen Verfaſſungs⸗ 
Kampfe 


Hr. v. Bismarck an Hrn. v. Dehn⸗Rotfelſer, Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten zu Kaſſel: 

„Berlin, 24. Novbr. 1862. Da auch in Folge des von meinem 
Hrn. Amtsvorgänger unter dem 26. November e. an Ew. Hochwohl⸗ 
geboren gerichteten Schreibens von Sr. königl. Hoheit dem Kurfürſten 
Schritte zur Wiederherſtellung regelmäßiger diplomatiſcher Beziehungen 
mit Preußen noch nicht beliebt worden ſind, ſo wähle ich den Weg 
einer unmittelbaren ſchriftlichen Mittheilung, um das Folgende zur 
Kenntniß der kurfürſtlichen Regierung zu bringen. 

In dem Ew. Hochwohlgeboren bekannten Erlaſſe an den k. Bun⸗ 
destagsgeſandten vom 15. v. M. ſprach die k. Regierung Wunſch und 
Hoffnung aus, daß der Zuſammentritt der damals einberufenen kurheſ—⸗ 
ſiſchen Ständeverfammlung, bei Erfüllung aller in der kurfürſtlichen 
Verordnung vom 21. Juni d. J. gemachten Zuſagen und gemäßigter 
Haltung des Landtages ſelbſt, zu einer Erledigung des Verfaſſungs⸗ 
ſtreites führen werde. Die königl. Regierung gab hiervon ihren deut: 
ſchen Bundesgenoſſen Kenntniß, und es wurde unmittelbar darauf von 
dem Faiferl. öſterreichiſchen Kabinet eine der dieſſeitigen ganz entſpre⸗ 
chende Aeußerung nach Kaſſel gerichtet, von den übrigen deutſchen Re⸗ 
gierungen aus aber das vollſte Einverſtändniß zu erkennen gegeben. 

Daß unſer wohlmeinender Rath eine gleiche Aufnahme an der ent⸗ 
ſcheidenden Stelle in Kurheſſen nicht gefunden hat, ergeben leider die 
Thatſachen. Von der jetzt vertagten Ständeverſammlung iſt ſichtlich 
ein großes Maß von Bereitwilligkeit zur Beendigung des vieljähri⸗ 
gen Haders und zur Herſtellung eines dauernden Friedens an den 
Tag gelegt, aber nicht durch Entgegenkommen der kurfürſtli⸗ 
chen Regie rung erwidert worden. Die vorhandenen Schwierigkeiten 
find durch Zögern und. Hinbalten geſteigert, und es beſteht die Gefahr 
unabſehbarer Verlängerung des Streites, deſſen Beilegung 
das in der kurfürstlichen Verordnung vom 21. Juni d. J. gegebene 
Wort beſtimmt erwarten ließ. 


a, 


itun 


an: Herrenſtraße Nr. 20, 
Unſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonntag, den 31. Jauuar 1864. 


Die k. Regierung kann jedoch zwiſchen ihren Provinzen, inmitten 
von Deutſchland, einen Heerd von ſich ſtets erneuernder Aufregung und 
Unruhe ſchon in ihrem eigenen Intereſſe nicht fortbeſtehen laſſen. Des⸗ 
halb wiederhole ich ergebenſt durch das gegenwärtige Schreiben die drin⸗ 
gende Aufforderung, daß endlich für die Herſtellung eines ger 
ſicherten und allſeitig anerkannten Rechtszuſtandes in 
Kaſſel, wie der Bundesbeſchluß am 29. Mai d. J. denſelben ver⸗ 
langt, das Geeignete geſchehen und in dieſem Sinne mit dem Land⸗ 
tage im Geiſte wirkſamer Verſöhnlichkeit verhandelt werden 
möge. Sollte dieſe Aufforderung ſich wider Verhoffen als erfolglos 
erweiſen, fo würde die koͤnigl. Regierung die Abhilfe zwar zunächſt 
durch Vermittelung des deutſchen Bundes ſuchen. Inſofern aber auf 
ſolchem Wege ſich eine Remedur nicht ſo vollſtändig und ſo ſchnell er⸗ 
reichen läßt, als die koͤnigl. Regierung dieſelbe verlangen muß, iſt es 
die auch ſeit dem Frühjahr d. J. unverändert gebliebene Abſicht Sr. 
Majeſtät des Königs, das dabei von dem Intereſſe Kurheſſens und 
Deutſchlands nicht verſchiedene eigene Intereſſe durch eigene Mittel zu 
wahren und hierbei zu beharren, bis, unter Zuziehung der Agnaten 
Sr. königl. Hoheit des Kurfürſten, dauernde Bürgſchaften gegen die 
Wiederkehr ähnlicher Mißſtände als die jetzigen gewonnen ſind. 
Empfangen Ew. Hochwohlgeboren u. ſ. w. v. Bismarck.“ ct: 
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Breufen. 

Berlin, 28. Jan. [Die Aufſtellung der preußiſch⸗ 
öſterreichiſchen Armee gegen Schleswig.] In den erſten Tagen 
des nächſten Monats wird das preußiſche Armeecorps unter Prinz 
Friedrich Karl ſeine erſte Aufſtellung gegen Schleswig vollendet haben. 
Die Diviſion vo. Manſtein (Brandenburger) rückte per Fußmarſch durch 
Mecklenburg und Lübeck, wie es ſcheint in zwei parallelen Colonnen, 
in das nordöftlihe Holſtein und nimmt jetzt den rechten Flügel der 
Aufſtellung an der Eider mit der Anlehnung an den kieler Meerbuſen 
ein. Die Diviſion v. Wintzingerode (Weſtfalen) rückte per Eiſenbahn 
auf der hannoverſchen Bahn von Minden nach Harburg, ſetzte hier 
über das Eis der Elbe nach Hamburg über und wird von da, theils 


* . 


per Eiſenbahn, theils auf der Straße über Quieborn nach Neumünſter 


und nordwärts dieſer Stadt, nach Rendsburg zu befördert. Es kann 
hiernach ziemlich ſicher angenommen werden, daß dieſe Diviſion ſich 
nicht hinter, ſondern neben der andern aufſtellen ſoll. Dieſe gegen⸗ 
wärtige Aufſtellung kann natürlich noch keine tactiſche Concentrirung 
ſein, welche dem Einmarſch in Schleswig jedenfalls vorhergehen muß, 
ſondern es iſt eine ſtrategiſche Aufſtellung, welche eine wirkliche Con⸗ 
centrirung und das demgemäße Vorgehen noch nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen hin ermöglicht. Vorläufig werden die Städte Kiel und Rends⸗ 


burg und die dazwiſchen liegenden Eider⸗Uebergänge von den Avant⸗ 5 


garden der beiden Divifionen beſetzt, während Gros und Reſerve ſich 
theils in der Nähe der beiden genannten Städte, theils in der Nähe 


der Eiſenbahn, welche von Neumünſter nach jenen Orten führt, muth⸗ 


maßlich poſtiren. Es gewährt dieſe Eiſenbahn jedenfalls eine vor⸗ 
treffliche Operationsbaſis, da ſich Rendsburg und Kiel, die beiden End⸗ 
punkte derſelben, dadurch eng verbunden ſehen. Ein ſchleuniges Wer⸗ 

fen der Truppen vom rechten zum linken Flügel kann dadurch aufs 

Beſte ermöglicht und das Hauptziel des Vorgehens bis kurz vor der 

Ausführung verheimlicht werden. Das öſterreichiſche Armee⸗Corps un⸗ 

ter Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Gablentz kann, da es durchgängig mit 
der Eiſenbahn nach Holſtein befördert wird, ebenfalls bis zum 6. k. M. 

ſtrategiſch aufgeſtellt ſein. Rach den vorliegenden Nachrichten bat es 

den Anſchein, daß dieſes Armee⸗Corps ſeinen rechten Flügel an die 

weſtliche Eiſenbahnſtrecke (Rendsburg⸗Neumünſter) anlehnen und ſich in 

der Nähe weſtlich derſelben aufſtellen fol. Auf dieſe Meile wird der 

öſterreichiſche rechte Flügel hinter den linken preußiſchen zu ſtehen kom⸗ 

men, während die Front und linke Flanke der Oeſterreicher ſich rück⸗ 
wärts über den linken Flügel der Preußen hinaus nach Süd⸗Weſten 
verlängert. Eine Reſerve müßte dann noch die Straßen von Itzehoe 
nach Rendsburg und Friedrichsſtadt noch weiter rückwärts beſetzt haben. 

Man darf eine ſolche von Weſten nach Oſten ftaffelförmig ſteigende 
Aufſtellung wohl vermuthen, welche von der Elbe bis zur Oſtſee reicht 

und doch die kürzeſte Linie iſt, die zwiſchen beiden Terrain⸗Grenzen ge⸗ 

dacht werden kann. Da die Bundestruppen ſich an der Elbe und 

deren Nähe concentriren, erleichtern fie unbedingt die Aufftellung 

der Operations⸗Armee. Das preußiſche Armee⸗Corps erhält hiernach 

die Front nach Eckernfoͤrde, dem Dänenwall und Schleswig, während 

das Öfterreichiiche parallel der Eider, welche weſtlich von Rendsburg ſich 

ſtreng ſüdweſtlich wendet, auch nach Südweſten Front nehmen und da⸗ 

durch Friedrichsſtadt und die Treene vor ſich haben wird. Trotzdem 

kann es aber bei dieſer Front durch ſeine Anlehnung an die rends⸗ 
burg⸗ueumünſterſche Eiſenbahn als Unterſtützung zu einem Angriff auf 

den Daͤnenwall ſchnell zuſammengezogen werden, während umgekehrt 

das preußiſche Armee⸗Corps fi ſchnell am rechten Flügel des öſter⸗ 

eichiſchen concentriren und dieſem als Soutien gegen einen Angriff 

auf den Weſten Schleswigs zu dienen vermag. Hierbei iſt natürlich 

vorausgeſetzt, daß auch der weſtliche Lauf der Eider ſelbſt beobachtet 
fein muß, damit die Bewegungen der öſterreichiſchen Armee rückwärts 
derſelben vom Feinde unbemerkt vor ſich gehen konnen. 

I Berlin, 29. Januar. [Die Stellung Englands zur 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage. — Der König und der 
Kronprinz] England ſpielt in dem deutſch⸗däniſchen Streite eine 
wunderliche Rolle: aus allzu leidenſchaftlicher Friedensliebe ſcheint es 
geneigt, einen europäiſchen Krieg zu entzünden. Wenn es nicht zu 
dieſem Aeußerſten kommt, fo wird die Schuld nicht an den brltiſchen 
Staatsmännern liegen, welche Alles aufbieten, um die europäiſchen 
Großmächte zu einem kategorischen Einſchreiten gegen die Occupation 
Schleswigs in erſter Linie und gegen die deutſchen Bewegungen über: 
haupt zu vermögen. In der britiſchen Bevölkerung ſelbſt und bei ein⸗ 
zelnen Parteiführern haben die Grundſätze der „Nichteinmiſchung“ und 
des „lokaliſtrten Krieges“ noch nicht alle Geltung verloren, wie die 
jüngft abgehaltene große Verſammlung in Birmingham (f. unter Groß: 
britannien. D. R.) beweiſt, aber die leitenden Staatsmänner halten an 
dem alten Programm von der Integrität Dänemarks feſt und vertre⸗ 
ten daſſelbe um fo eifriger, als es durch den Einfluß des Prinzen von 


Wales auch vom Hofe her vorzugsweiſe unterſtützt wird. So kann es 


nicht Wunder nehmen, daß alle britiſchen Organe, die diplomatiſchen 
nicht minder als die der Preſſe, eine überaus kriegeriſche Sprache führen 
und mit einem europäiſchen Kreuzzuge gegen Deutſchland drohen. 
Obwohl die neueſten Kundgebungen des londoner Cabinettes hier noch 
ſehr geheim gehalten werden, fo darf man doch wohl als gewiß anne 
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men, daß die bisherigen vertraulichen Vorſtellungen der engliſchen Ge⸗ 
ſandten in Berlin und Wien neuerdings in amtlicher Form und mit 
Ueberdies haben die genann⸗ 

ten Diplomaten den Auftrag erhalten, alle Hebel in Bewegung zu 
ſetzen, um den Forderungen der britiſchen Regierung Gehör zu verſchaf⸗ 
fen. Wie man hört, iſt der hieſige Vertreter Englands, Hr. Buchanan, 
dieſer Weiſung mit lebhafteſtem Eifer nachgekommen. 
tabilitäten des Hofes und des Miniſteriums nach der Reihe mit ſeinen 
Vorſtellungen beſtürmt, um ihnen die Gefahren der bevorſtehenden Ver⸗ 
Ein Erfolg der britiſchen 
Beredtſamkeit it ſchwerlich zu erwarten, da Lord Ruſſell allen Ernſtes 
die Verſchleppungs-Anträge des däniſchen Cabinettes befürworten und 
die Zuſicherung verlangen ſoll, daß die deutſchen Großmächte unver⸗ 
brüchlich an dem Programm der däniſchen Integrität feſthalten werden. 
In dem heutigen Miniſter⸗Conſeil, welcher unter dem Vorſitze des 
Königs abgehalten worden iſt, iſt über die nach London abzuſendende 
Nach der in den höchſten Kreiſen 
herrſchenden Stimmung unterliegt es kaum einem Zweifel, doß dieſe 
Antwort ablehnender Natur ſein wird. Daß der Einſpruch Englands 
von Seiten Frankreichs und Rußlands nicht die gewünſchte lebhafte 
Unterſtützung erhalten hat, wird in zuverläſſiger Weiſe beſtätigt, und 
es erhält ſich ziemlich allgemein der Glaube, daß auch England ſich 
noch beſinnen wird, ehe es von Drohungen zu Thaten übergeht. — 
Die Nachricht, daß der König ſich in Perſon zu den Expeditionstruppen 
begebe, oder daß der Kronprinz den Oberbefehl über die Expedition 
übernehmen werde, iſt mit wohlbegründetem Zweifel aufgenommen wor⸗ 
8 Der Kronprinz hat bekanntlich bis jetzt nur das Commando 
einer Divifion und würde daher auch ſchon ſeinem militäriſchen Grade 
nach auf eine ſolche Stellung, wie die oben erwähnte, noch keine 
Was den König betrifft, ſo hält man es aller⸗ 
dings nicht für wahrſcheinlich, daß derſelbe dem Kriegsſchauplatze nicht 
fern bleiben wird, wenn der Feldzug einen ernſteren Charakter anneh⸗ 


allem Nachdruck wiederholt worden ſind. 


wicklungen in grellen Farben auszumalen. 


Antwort Beſchluß gefaßt worden. 


den. 
Anwartſchaft haben. 


meu ſollte. 
[Bornemann F.] 
erlitten. 


hartnäckigen Hämorrhoidal⸗Leidens verſtorben. 
nem Tode an ein ſolches Ereigniß glaubte. 


ſehr ſelten beſucht. 


Trauer hervorgerufen hat. 


l Der Vorſtand des Abgeordnetenhauſes! hat geſtern noch 
eine Sitzung gehalten, um die äußeren Geſchäfte des Hauſes zu ord- 
Der Präſident Herr Grabow hat mit der Erledigung derſelben 
heute und morgen zu thun, er gedenkt aber noch morgen Abend abzu⸗ 
Den meiſten Abgeordneten kam der Schluß des Landtags vor⸗ 
geſtern ſo unerwartet, daß nur Wenige ſofort Berlin verlaſſen konnten. 
Nur die Beamten haben ſich ſpäteſtens heute Früh ſchon ſämmtlich 
heim begeben, weil ſie ſonſt Gefahr liefen, wegen Verſäumung des 
Dienſtes ohne Urlaub zur Verantwortung gezogen zu werden. 
erzählt, die Polizei gebe ſehr genau Acht, ob und wo in 
dieſen Tagen Abgeordnete in größerer Zahl zuſammen⸗ 
5 (Rh. 3 


nen. 


reiſen. 


kämen: 


abgeholt worden waren. 


Die Jurisprudenz hat einen ſchweren Verluſt 
Der zweite Vicepräſident des königlichen Obertribunals, Bor⸗ 
nemann, Mitglied des Herrenhauſes, iſt geſtern Abend in Folge eines 
Der Verſtorbene war 
etwa ſeit vierzehn Tagen erheblicher erkrankt, ſo daß er das Zimmer 
und das Bett hüten mußte, ohne daß man wenige Stunden vor ſei— 
Die Sitzungen des Her: 
renhauſes hat er während der vergangenen Seſſion faſt gar nicht, oder 
Der Verſtorbene war ſeinen Collegen ein werther 
Genoſſe, feinen Untergebenen, bis zum letzten Unterbeamten, ein licher 
voller, ſtets zugänglicher Vorgeſetzter und Rathgeber, ſo daß ſein uner⸗ 
warteter Tod bei Allen, die ihm perſönlich nahe geſtanden, die tiefſte 


h. Z. 
Thorn, 27. Januar. [Verhaftung und Freilaſſung. — 
ung. — Pfarrer Oſſowiecki.] Vor einiger Zeit wurde 
der Inhaber eines hieſigen Speditions⸗ und Commiſſions⸗Geſchäfts, 
G—ſt, gefänglich eingezogen, weil in ſeinen Lagerräumen 5 Collis mit 
Gewehren zufällig entdeckt wurden. Sie lagen bei ihm, weil ſie nicht 
Nach ca. achttägiger Haft iſt derſelbe geſtern 
auf Verfügung des königl. Staatsgerichtshofes zu Berlin ohne Weiteres 
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Nach einem allgemein verbreiteten und nicht unglaubwürdigen on dit ſeien die weiteren Beſchuldigungen gegen Henco, er habe als Parteigänger 
f als den Vertrag mit den barmberzigen Schweſtern abgeſchloſſen, er 8 


man ihn verhaften wollte. 


Er hat die No⸗ 
ausgelaſſen haben. 
Gollub, 27. Jan. 


ſonen vernommen. 


München, 27. Jan. 


ſtein ſelbſt Anerkennung findet. 


zu haben. 
Baden, 24. Jan. 


Darmſtadt, 27. Jan. 


Man 


nutzen. 


geblieben ſeien. 


hätte ſich der Pfarrer O. in der Gegend von Briefen vergiftet, 


Strasburg, 27. Jan. [Landrath Young.] Die vom Mi⸗ 
nifterium in der PNoung'ſchen Angelegenheit deputirt geweſene Com⸗ 
miſſion iſt vorgeſtern abgereiſt. Wie die Angelegenheit ſteht, iſt nicht 
zu ermitteln, da die betreffenden Beamten ſich in keiner Weiſe darüber 


[Nichtbeſtätigung.] 
Rathmannes Cohn für die hieſige Bürgermeiſterſtelle iſt nun auch in 
der letzten Inſtanz, vom Miniſter des Innern, nicht beſtätigt worden. 


Deutſchland. 


Frankfurt, 28. Januar. [In Bezug auf die beiden am 
22ſten d. M. ſtattgefundenen Exceſſe] mehrerer angetrunkenen 
preußiſchen Soldaten vernehmen wir aus zuverläſſiger Quelle, daß die 
Schuldigen, nachdem ſie ſeitens des Commandos der preußiſchen Trup⸗ 
pen ſogleich ermittelt und zur gerichtlichen Unterſuchung gezogen wor: | 
den find, eine ſtrenge Beſtrafung durch das militäriſche Standrecht zu habe nicht bewieſen werden können, daß jemals Victualien aus den Holpicien 
erwarten haben. Auf Requiſition der Militärbehörden werden gegen- 
wärtig zunächſt ſeitens der hieſigen Civilbehörden die betheiligten Per: 


[Die Antwort des Königs.] Nach 
der „Baieriſchen Ztg.“ erwiderte Se. Maj. der König auf die An⸗ 
ſprache der ſchleswig⸗holſteiniſchen Deputation: 
nehmen, daß, was Ich in Ihrer Angelegenheit bisher gethan, in Hol⸗ 
Meine Anſichten ſind bekannt, Ich 
habe ſie offen ausgeſprochen. Ich werde auch in der Folge an den⸗ 
ſelben feſthalten, und hoffe, daß das von Mir erſtrebte Ziel ungeachtet 
der entgegenſtehenden Hinderniſſe dennoch wird erreicht werden. An 
Meiner Mitwirkung hierzu wird es nicht fehlen.“ — Se. Majeſtät ge⸗ 
ruhte ſich hierauf mit den einzelnen Mitgliedern der Abordnung über 
die Zuſtände ihres Heimathlandes zu unterhalten, wobei Allerhöͤchſtder⸗ 
ſelbe u. A. ausdrücklich hervorhob: 
thuung gereiche, dem londoner Protokoll die Zuſtimmung verweigert 


[Revolutionäre Flugſchrift.] Unſere 
Sicherheitsbehörde iſt angewieſen worden, auf ein ſeit mehreren Tagen 
courſirendes Flugblatt und deſſen Verbreiter zu fahnden. 
ein den allgemeinen Umſturz predigender, von den deutſchen Republika⸗ 
nern in Genf ausgehender Aufruf vom 14. Dezember v. J., unter⸗ 
zeichnet: Becker, Präſident; Brechtel, Sekretär. 

[Preßprozeß.] 
Unterſuchungsſachen gegen Herrn F. Streit, Geſchäftsführer des Na⸗ 
tionalvereins in Koburg, derſelbe dahier vernommen. 
nämlich in dem gegen die Wochenſchrift des Nationalvereins anhängi⸗ 
gen Preßprozeſſe, nachdem ihm hieſiges Hofgericht auf ſein Nachſuchen 
bereitwillig freies Geleit ertheilt hatte. 
ehrenkränkung des Miniſteriums, und will Herr Streit den Beweis der 
Wahrheit antreten. Hoffentlich wird aber unſere Regierung gegenüber 
den jetzigen außerordentlichen Verhältniſſen ſich entschließen, durch allge: 
meine Amneſtie das neue Hervorziehen alter Zwiſtigkeiten und alten 
Parteihaders zu verhindern und ſo zu zeigen, daß ſie wirklich gewillt 
und fähig iſt, den wahren Enthuſiasmus des heſſiſchen Volks ſtaats⸗ 
männiſch zur Rettung der Selbſtſtändigkeit unſeres Großherzogthums 
durch Rettung der deutſchen Ehre zu erwecken, zu erhalten und zu be⸗ 


Mainz, 27. Jan. ([Aus dem Urtheile im Prozeß Warburg] 
heben wir Airs der „Mainz. Ztg.“) Folgendes hervor: Sämmtliche Klagen 
der Commiſſion werden für begründet erkannt, da die von Warburg erhobe⸗ 
nen Beſchuldigungen: ſie habe ſich in die Netze der Jeſuiten verſtrickt, fie 
ſuche die Mißſtände zu verheimlichen, ſie habe nie eine Reviſion des Haus⸗ 
inventars vorgenommen, ſie laſſe für die Schweſtern extraguten Wein kau⸗ 
fen und fie jet eine gehorſame Dienerin der Oberin — ſämmtlich unerwieſen 
el ö Im Gegentheil habe ſich herausgeſtellt, daß die Hoſpicien⸗ 
Commiſſion Klagen annehme und ihnen Abhilfe ſchaffe; daß zu wiederholten⸗ 
malen Reviſionen des Inventars ſtattgefunden hätten, und wenn dies nicht 
vorſchriftsmäßig alle Jahre geſchehen ſei, jo könne dies durch die Maſſe des 


(Danz. 3.) 


Die Wahl des wolle, 


(Fr. J.) 


„Es freut Mich zu ver⸗ 


wie ſehr es Ihm jetzt zur Genug⸗ 


Es iſt dies 


Geſtern wurde in 


Er ſtellte ſich 


Die Anklage geht auf Amts⸗ 


; (Hell. Ldsztg.) 


ſein Amt nur zur Qual der Invaliden, verleumderi 
Klage der Schweſter Adolphe wird in allen a bis auf einen, bes 
gründet gefunden. Durch nichts ſeien die Ausdrücke Warburg's, Schweſter 
Adolphe ſei ein „gemeines, ſchamloſes Weib“, eine „verſchmitzte, diebiſche 
Comoͤdiantin“ u. ſ. w. gerechtfertigt, die von einzelnen Invaliden erhobenen 
Klagen ſeien wohl hauptſächlich dem Mißmuth des Alters, das mit Allem 
unzufrieden, zuzuſchreiben, und wenn man ſie auch 
könnten ſie doch zu keiner ſo übertriebenen Beurtheilung der Schweſter 
Adolphe Anlaß geben; das angebliche ſtrafbare Verhältniß mit Herrn Henco 
ſei erfunden; für die angebliche Spionage im N 
bracht; die Ausſagen der Zeugen, welche das ſittliche Verhalten der Schwer 
ſtern im Invalidenhauſe in ein ſchlechtes Licht ftellen ſollen, erſcheinen uns 
glaubwürdig, indem die Behauptungen des Peter Keller von Büttelborn 
durch die widerſprechenden Ausſagen der andern Zeugen, ſo wie durch ſon⸗ 
ſtige Umſtände ſehr in Zweifel geſtellt werden, — und indem die Erzählung 
des Zeugen Hohl durch die Erklärungen des Herrn Keßler und des 
Steindecker ſich ebenfalls als durchaus unwahrſcheinlich erweiſt; die Behaup⸗ 
tung, Schweſter Adolphe habe einen Betrag von 75 Fl. für eine überzählige 
Schweſter in die Taſche geſteckt, ſei als gänzlich unwahr nachgewieſen; es 


Oberin eine Hausordnung nach deren Wunſche abgefaßt und er verwalte 


und injuridbs. — Die 


als wahr anerkennen 


Hauſe ſei kein Beweis beige⸗ 


farrers 


verbracht worden ſeien; für die behaupteten Unterſchlagungen ſei nicht der 
geringſte Beweis geführt worden; die Oberin habe niemals die Anweiſungs⸗ 
regiſter überſchritten, ſondern noch Erſparungen daran gemacht; ebenſo ſei 
die Einführung der barmherzigen Schweſtern der Stadt nicht theuer zu ſtehen 
gekommen, der Zuſchuß der Letzteren zu den Hofpicien habe ſich vielmehr von 
20,000 auf 7000 Fl jährlich vermindert; es ſei kein Beweis geführt worden, 
daß durch den Federviehhandel der Anſtalt irgend ein Nachtheil entſtanden; 
es ſei ebenſowenig nachgewieſen, daß Eigenthum der Anftalt in großen Ki⸗ 
ſten nach Straßburg verſchickt werde, vielmehr habe ſich herausgeſtellt, daß 
die ankommenden und abgehenden Koffer nur Effecten der Schweſtern ent⸗ 
hielten. In allen dieſen Punkten ſei ſomit die Klage der Oberin begründet, 
nur nicht hinſichtlich der von Warburg erhobenen Anſchuldigungen in Be⸗ 
treff des Kirchenzwanges, der gegenüber dem Artikel der Verfaſſungs⸗Urkunde, 
welcher jedem Heſſen volle Gewiſſensfreiheit gewährleiſtet, nicht zu rechtferti⸗ 
gen ſei, insbeſondere nicht, wenn er ſo weit getrieben werde, daß man In⸗ 
validen wegen Verſäumniß des Gottesdienſtes in den Schweineſtall ſperre. 
— Die Klage der Schweſter Leonharde wird begründet 9 weil 
feine der gegen fie vorgebrachten Anklagen bewieſen worden; e 

es ſich mit den Klagen der Schweſtern Sophronia und Ludmilla. — Die 
Klage des Hoſpitalarztes Dr. Hochgeſand wird hinſichtlich des erſten Punk⸗ 
tes acceptirt, indem kein Beweis erbracht ſei, daß er aus dem Treiben der 
Schweſtern irgend welchen unerlaubten Vortheil ziehe; der zweite Klagepunkt 
wird abgelehnt, da die Warburg'ſchen Ausdrücke keine Injurien involviren. 
— Die Klage des Einnehmers Moſer wird in Betreff des erſten Punktes 
abgewieſen, da, wenn er auch das Rechnungsweſen der Hoſpicien in muſter⸗ 
after Weiſe geführt habe und ſeine Wechſel⸗Manipulationen den Hoſpielen⸗ 
onds in keiner Weiſe benachtheiligt hätten, die Thatſachen ſelbſt doch erwie⸗ 
I fein und daher feine ee! vorliege; in Betreff des zweiten 

unktes wird die Klage für begründet ertlä \ 

hauptung, Moſer habe eine falſche Erſparnißrechnung ausgedacht und dabei 
100 Fl. ſich angeeignet, nachgewieſen iſt. 


München, 27. Jan. [Klenze +.] Die „Baieriſche Zeitung“ veröffent⸗ 
licht die Trauerkunde, daß heute Nachts nach 12 Uhr der königl. Kämmerer, 
Wirkl. Geh. Rath und Hof⸗Bau⸗ Intendant, Leo v. Klenze, im 79iten Jahre 
ſeines Lebens geſtorben iſt. Seine letzten Werke ſind die Befreiungshalle bei 
Kehlheim und die Propyläen am Königsplage in München geweſen. Außer: 
dem find von ihm erbaut: die alte Pinakothek, die Glyptothek, das Kunſt⸗ 
ausſtellungs⸗Gebäude, der Königsbau, der nördliche Flügel der k. Reſidenz, 
die Walhalla, das pompejaniſche Haus in Aſchaffenburg, die k. Reſidenz in 
Athen, die Iſaakskirche in St. Petersburg u. ſ. w. Ein geborener Hanno⸗ 
veraner, war er von dem König Maximilian Joſeph J. ſchon 1815 als Hof⸗ 
Architekt nach München berufen worden. 

Karlsruhe, 28. Jan. [Mahnung an die deutſchen Regiexun⸗ 
gen.] Die halbamtliche na Bertung“ ſchreiht: „Wir hegen die ber 
gründete Zuverſicht, daß die deutſchen Regierungen ſich nicht beirren laſſen, 
die Befugniſſe zu üben und zu wahren, welche ihnen der Bundesvertrag 
garantirt, und daß fie ſtörende und unberechtigte Eingriffe und Anmaßun⸗ 
gen in Zukunft zurückweiſen werden. N 
einer, höherem Zwecke entſprechenden Erhaltung und Anwendung des Bun⸗ 
desrechtes auf ihrer Seite finden. Aber nothwendig ift es, daß ſie ſich eben 
ſo entſchloſſen wie ſtreng auf deſſen Boden ſtellen. 
greifbare, aus dem Bundesrecht nicht überzeugend zu motivirende Streben 
mehrerer Mittelſtaaten, nach einer militäriſchen Occupation Schleswigs würde 
die Stellung gegen die Durchführung der großmächtlichen Sonderpolitik un⸗ 
gleich ſtärker geweſen ſein. 
den einverſtanden, einem Status quo Rechnung tragen: aber ein anerkannter 
Herzog von Holſtein mit allen den nach Landes- und Bundesrecht ihm zu⸗ 
nden Mitteln, Hilfen und Befugniſſen iſt ein mächtigerer feſterer Status 


enſo verhält 


rt, da die Unwahrheit der Be⸗ 


Das deutſche Volt wird ſich in 


Ohne das politiſch an⸗ 


Europa wird, darin find wir mit Andersdenken⸗ 


auf freien. Fuß geſetzt worden. — Die Ortſchaft und der Grenzbahnhof de e N 
g 7 a ine 9 ſtehen Ä 
Inventars entſchuldigt werden, um jo mehr, als ſich nur kleine Abgänge que, als eine mit dem Gefühle halben Rechtes unternommene, im Erfolge 
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Otloczyn ſind ſeit Anfang dieſer Woche von einer Militärabtheilung be derausgeftellt hätten; daß für die Schweſtern keine extraguten Weine anger 
kauft worden ſeien; daß die Commiſſion Anordnungen der Oberin ändern 

Klage des Herrn Raſcher wird für be⸗ 


ſetzt worden. 


Der Stadiſchreiber von Liegnitz. 
Hiſtoriſcher Roman a 
von 
Ludwig Habicht. 
VI. Kapitel. 
Gaortſetzung.) 

Bitſch fuhr auf und wollte etwas entgegnen, aber 
der alte Herr- richtete ſich noch höher auf und fuhr 
höhniſch fort: „Spart weitere Gegenrede — Ihr 
mögt in Welſchland andere Sitten gelernt haben — 
wir Deutſche halten noch auf Treu und Tugend und 
dulden nicht, daß man ein loſes Spiel mit Frauen 
treibt. Ein Mann, der ſo frech die Ehre der Ge⸗ 
liebten auf's Spiel ſetzt, wird nie mein Eidam!' — 
Popplau wandte dem Stadtſchreiber den Rücken und 
aing auf ſeinen Seſſel zu, in den er ſich nach einer 
ſolchen Kraftanſtrengung erſchöͤpft niederließ, und Bitſch 
verließ, ohne noch ein Wort zu ſagen, den Saal. 

Er fühlte ſich tief gekränkt und gedemüthigt — 
doch anſtatt ſich ſelbſt die Schuld zuzuſchreiben, ſann 
er nur darüber nach, wie der Bürgermeiſter ſeinen 


abendlichen Beſuch erfahren haben mußte, und er kam 


der Wahrheit ziemlich nahe. — Der alten Barbara 


war die Sache doch verdächtig geblieben und fie hatte 
der kleinen Urſula ſo lange zugeſetzt, ihr alle mög⸗ 


lichen Verſprechungen gemacht, bis dieſe mit einem 
Geſtändniß herausgerückt war. — Der alte Popplau 


machte ſeiner Tochter über dieſe Thorheit nicht den 


mindeſten Vorwurf, um 
Stadtſchreiber, und er fühlte eine Art Genugthuung, 


ſo mehr grollte er dem 


endlich einmal einen Punkt zu haben, wo er ſich ihm 
überlegen zeigen und ihn niederſchmettern konnte. 


Der Fleiſcher Wolf wohnte am äußerſſen Ende 
des Dorfes Waldau in einem engen, 1 Hauſe. 
Das Haus ſelbſt ſah zerfallen aus; es war ein Ge⸗ 
ſchenk des Herrn von Zedlitz und als Geſchenk frei⸗ 
lich hübſch und wohnlich genug. Das von Lehm 
zuſammengeklebte Gebäude mühte ſich vergeblich, mit 
einen papiernen Fenſtern über die höhere Landſtraße 


* 


Die Veranlaſſung zu dieſer Maßnahme iſt unbekannt, 
doch verlautet gerüchtweiſe, daß dieſelbe aus Beſorgniß vor Schmuggel 
von Waffen nach Polen angeordnet worden ſei. —— Die Recherchen der 
betreffenden Behörden über die Flucht des wegen Kindesmordes zum 
Tode verurtheilten ehemaligen Pfarrer Oſſowiecki aus Lobdowo bei 
Gollub aus einem hieſigen Gerichtsgefängniſſe haben, wie man hört, 
Erfolg gehabt. Der hauptſächlichſte Förderer der Flucht iſt in der Per⸗ 5 — Die Klagen des Herrn Ober⸗Gerichts⸗-Rathes Henco werden als bes 
ſon eines hieſigen Schuhmachermeiſters katholiſcher Confeſſton feſtgeſtellt 
worden, doch iſt es demſelben, nachdem bei ihm eine Hausſuchung, 
welche ihn ſchwer compromittirte, ſtatthatte, gelungen, ſich durch die ſammenkünfte mit der Oberin in einer Weiſe geſchildert, d 
Flucht dem ferneren gegen ihn eingeleiteten Verfahren zu entziehen. 


könne und geändert habe. — Die 


rig genug, förmlich auf den Zehen ſtand, und darum 
war ſeine Haltung ſo unſicher und doch ſah es nur 
die Füße der Reiſenden, nie ihren Kopf. So ſturm⸗ 
zerzauſt nun auch das kleine Häuschen ausſah; dem 
Eintretenden muthete es doch freundlich an, denn 
Alles ſah dort ſo ſchmuck und reinlich aus, als ob 
nicht eine Fleiſcher⸗, ſondern eine Edelfrau darin hauſe. 
Die ſauber gewaſchene Diele war mit friſchen Fichten⸗ 
nadeln überſtreut, die der nahe Wald reichlich lieferte; 
auf den Tiſchen und Stühlen lag kein Stäubchen 
und das Zinngeſchirr im großen Schrank blitzte wie 
ſilbern. Wer Freilich die kleine runde Frau ſah, dem 
konnte kein Zweifel bleiben, daß hier eine ängſtliche 
Reinlichkeit herrſchen müſſe. Die Frau des Metzgers 
Wolf mochte ungefähr zwei und zwanzig Jahr, viel⸗ 
leicht auch älter ſein. Sie war etwas zu voll, etwas 
zu rund, um noch für hübſch zu gelten; aber ihre 
Wangen ſtrotzten vor Geſundheit, ihre aufgeſtreiften, 
fleiſchigen Arme waren von blendender Weiße und 
alle ihre Bewegungen waren ſo raſch und leicht, daß 
man darüber die in's Breite gegangenen Formen ver⸗ 
gaß. Sie hatte ein weißes Häubchen auf dem ſchwar⸗ 
zen, glatt geſcheitelten Haar; eine ebenſo blendend 
weiße Schürze auf dem dunkelrothen Rock, und trotzdem 
ſie den ganzen Morgen ſchon herum gewirthſchaftet, 
ja ſelbſt ihrem Manne beim Schlachten geholfen hatte, 
zeigte ihre Wäſche noch keinen Fleck. Jetzt, nachdem 
ſie den alten hohen Lehnſeſſel zum drittenmal abge⸗ 
ſtäubt und einen zufriedenen Blick über ihr vollende⸗ 
tes e e und das ganze Zimmer geworfen 
hatte, eilte ſie in den Hof, wo ihr Mann ſoeben 
wieder einem feiſten Hammel den Garaus machen 
wollte. „So warte doch!“ rief fie ſchon von Weitem 
ihrem Manne zu, mit einer ſo hellen, beinahe ſchnei⸗ 
denden Stimme, wie man jie aus Diefer, von reich⸗ 
lichem Fett umpolſterten Kehle nicht erwartet hätte. 
Der Mann hatte ſchon das Meſſer erhoben und hielt 
augenblicklich inne. „Was machſt Du wieder? ſiehſt 
Du denn nicht, daß dieſe elende Bracke noch lange 
nicht fett genug iR?” „Aber,“ warf der Fleiſcher 


gründet erklärt, da die in der Warburg'ſchen Broſchüre in Bezug auf ihn 
enthaltenen Behauptungen allerdings als injurids anzuſehen ſeien; die ſämmt⸗ g 
lichen Beſchuldigungen hätten ſich als unwahr herausgeſtellt. — Die Klagen] was den lieben Gaͤſten durch ſchöne, freiwillige und koſtenloſe Quartiere ders 
des Herrn Juſtizraths Schmitt werden für begründet erklärt, da für die] golten werden ſollte. Doch nein, eine ſolche Gaſtſreundſchaft ſchien gefäbr: 

lich. Das Militär, vom Ortsvorſteher und dem Executor requirirt und mit 


egen ihn erhobenen Beſchuldigungen nicht die Spur eines Beweiſes erbracht 
ſcharfen Patronen verſehen, wurde auf drei Tage in die Gaſthäuſer verlegt. 


gründet anerkannt und zu den grapſten Vergehen des Warburg gerechnet. 
Wenn auch Warburg leugne, Herrn Henco eines e 
niſſes mit Schweſter Adolphe beſchuldigt zu haben, 


berechnet ſei, ihn in einen ſolchen Verdacht zu bringen. 


In gleicher Weiſe! nen können, 


emporzublicken; man ſah es ihm an, daß es, neugle⸗ | ſchüchtern ein, „ich dächte, der Hammel könnte ſich 


ſehen laſſen, fühl' nur mal her!” „Ach mas,” ent: 
gegnete die Frau, und noch mehr ihre Stimme er⸗ 
hebend, fuhr fie fort: „Du bleibſt ein dummer Töl⸗ 
pel! Gleich läßt Du das dürre Thier los! Siehſt 
Du nicht den ſchwarzen dort, den mußt Du nehmen,“ 
und ſie wies auf einen Verſchlag, in dem noch einige 
Schafe dicht zuſammengedrängt ſtanden und dumm 
und verſchüchtert in einander hineinliefen. 

„Das iſt ja unſer beſtes Stück Vieh!” rief ihr 
Mann, „was wir immer zur Schau haben, Du willſt 
doch nicht —” 

„Freilich will ich, entgegnete die Frau ſo heftig 
und entſchieden, daß ihr Mann keinen weitern Wider 
ſpruch wagte, ſondern in den Verſchlag ging und mit 
einem einzigen Griffe das bezeichnete Schlachtopfer 
hervorholte und das erſtgewählte fahren ließ, das 
mit einem entrüſteten Gebloͤke feinen dunklen Gm: 
pfindungen und feiner Freude über das neu geſchenkte 
Daſein Luft machte. 2 a 

Der Fleiſcher ſtach kunſtgerecht und mit großer 
Gewandtheit das arme Thier ab. Er war entzückt 
über das prächtige Fett, das ihm beim erſten Schnitt 
entgegenquoll, und wieder gutmüthig ſein breites Ge⸗ 
ſicht der gefürchteten Frau zuwendend, ſagte er ſchmun⸗ 
zelnd, um fie zu verſöhnen: „Den ſoll der Herr be⸗ 
kommen!' „Wer denn fonft?” entgegnete die Frau, 
als ob ſich das von ſelbſt verſtünde. . 

„Iſt es nicht ein Fleiſch zum Küſſen?“ frug ihr 
Mann weiter, ſich noch immer an dem köstlichen An⸗ 
blick weidend, „es iſt aber auch theuer genug!” ſetzte 
er hinzu und ſchlug mit dem Meſſer auf den fetten 
Rücken des Thieres. ba Was halt Du dafür 

eben?” frug feine Frau haſtig. f 
2 5 Bi a entgegnete der Fleiſcher einlenkend 
— „18 Heller.“ 18 

a Peder Du biſt verrückt! ſo viel Geld weg⸗ 
zuwerfen für ein kleines Thier!“ - 

Das war doch dem armen Wolf zu arg, gerade 
auf feine billigen Einkäufe that er ſich etwas zu Gute, 
wie dies unſere Metzger auch noch machen — ein 


zweifelhafte, diplomatiſtrende Beſetzung Schleswigs.“ 

Schönebeck, 26. Jan. [Patriarchaliſche Zuſtände voll chriſt⸗ 
licher Liebe.] Auch Bernburg ſendet Executionstruppen, 40 Mann! Am 
Neujahrstage empfing Geh. 


jühlingen von ihnen die Gratulationsviſite, 


Dieſe Execution betrifft den ſchon früher erwähnten Fall für „Häuslergeld,“ 
1 8 Verhalt-“ welches die hohe Geiſtlichkeit beanſprucht, worüber 1 jetzt aus dem Munde 
o ſeien doch feine Zu⸗ vieler Unbetheiligten ſpecieller berichten können. Den W 

ie offenbar darauf] ſchlungenen und derbundenen Vetterſtraßen hat ſelbſt v. Schätzell nicht ban⸗ 
der mehr Finanzmann war. Der mühlinger Propſt und der 


andel auf den ver⸗ 


ſolcher Vorwurf traf ſeine ſchwächſte Seite. Er warf 
ungeduldig den eben erhobenen Kopf des geſchlach— 
teten Viehs auf die Schlachtbank, daß davon das 
Blut herumſpritzte, und rief ergrimmt: „Dann kauf' 
Du ſelbſt ein, wenn ich's nicht verſteh'!“ 

Frau Wolf hörte nicht mehr darauf; ſie ſah nur ihre 
weiße Schürze über und über mit Blut beſpritzt und 
ſchrie wie eine Verzweifelnde auf: Ach, meine Schürze! 
Du Klotz, daß ich auch gerade Dich heirathen mußte 
— o ich unglücklich Weib, ich hätte ganz andere 
Männer bekommen!“ und mit dem noch rein geblie⸗ 
benen Zipfel ihrer Schürze fuhr ſie ſich über die 
thränenfeuchten Augen. 

Jetzt war es mit dem Widerſtande des Metzgers 
vorbei, der ſtarke vierichrötige Mann wurde windel⸗ 
weich und blickte furchtſam, wie ein Kind, das etwas 
zerſchlagen hat, auf das angerichtete Unheil. Er ſuchte 
mit täppiſcher Zärtlichkeit ſeine kleine Frau zu beru⸗ 
higen; aber dieſe achtete nicht auf ſeine zerknirſchte 
Stimmung und eilte mit ihrer Schürze in das Haus. 
Wie erſchrak ſie aber, als fie eben ins Haus getre⸗ 
ten war und plotzlich ihren Herrn und Gönner, den 
Truchſeß, erblickte, der mitten in der Hausthür ſtand 
und mit feiner stattlichen Geſtalt dieſelbe vollſtändig 
e Be 

Frau Wolf ſchrie laut auf und wollte eiligſt in 
die Stube 0 um ſich nicht in dieſem Zufland 
erblicken zu laſſen; aber der ſonſt fo langſame Truch⸗ 
ſeß war raſcher als fie; er bekam noch ihre runden, 
hübſchen Arme zu erfaſſen und ſagte lachend: „Nun 
ſiehſt Du doch einmal aus wie eine Mepgerin!” Die 
kleine Frau blickte ganz verſchämt zur Erde und ent⸗ 
gegnete ängſtlich: Ach, verzeiht nur, Herr Truchſeß, 
daß Ihr mich ſo ſchmutzig ſeht; aber man muß doch 
überall mit Hand anlegen und da geht's nicht anders.“ 
So leicht ſie die Sache vor dem Truchſeß nahm, um 
ſich nicht lächerlich zu machen, um ſo mehr wollte ſie 
dafür ihrem Manne grollen und ihn ſeine ſchwere 
Schug en ih 96 75 5 

„Das ſieht ja aus, als o u au S 
kämſt,“ bemerkte der Truchſeß. e e 


7 


| 
| 
| 


deſſen amtlich vertiefen wurde. — Nächſtens kommen die 21, 


Bd in Nen auf f 


erreicht habe. 
Cantor eine fette Can⸗ 


und e blutet. Dies und das kreiſchende Toben wurde den Gendarmen 
doch . arg, dieſe traten von der Exekution ab und der Exekutor ebenfalls, 
ohne von den Leuten thätlichen Widerſtand erfabren zu haben; er wurde von 
der lieben Jugend regalirt: „Wenn der Hund mit der Wurst“. .. zc., ein 
Beispiel, wie der Herr Cantor ſeine Schule pflegt, für die er wenig Auf⸗ 
merkſamteit bei feiner vielſeitigen Beſchäftigung haben kann, und wie der 
Herr Propſt, ein hoher, ſiebzigjähriger Greis, ſeinen Confirmanden imponirt, 
von der Kirche nicht zu reden. Dies wurde dann die Veranlaſſung, daß am 
Neujahrstage die militäriſche Exekution einrückte, was aber gar nicht nöthig 
war, da ſich früher wie jetzt niemand widerſetzt hatte. Das Kind, welches 
aus dem Mantel gerijjen, iſt in Folge deſſen geſtorben, der Vater iſt durch 
die heftigen Auftritte erkrankt und heute noch faſt bettlägerig; eben jo meh: 
rere andere, unnütz Gekränkte, namentlich ein Tiſchler, der einen neuen 
Schrank zur Pfändung geben wollte, dem aber die ſämmtlichen Bretter genom⸗ 
men wurden, jo daß er nicht arbeiten konnte; er kann ſeitdem noch keine Hand ſtill 
halten und auch nicht arbeiten — leicht erklaͤrlich, wenn ein Familienvater 
wie ein Hund behandelt wird. Als nun mehrere der Ausgepfändeten vor 
dem herzoglichen Landrathe am 2. d. M. nach dem Grelutionsacte erilärten, 
daß ſie gar nichts von der beanſpruchten Zahlung gewußt, daß ſie nicht ein⸗ 
mal dazu angemahnt ſeien, daß ſie alſo unverſchuldet militäriſche Exekution 
bekommen hätten, nahm der Gretutor tobend und knirſchend das Wort, mit 
geballter und ſchuͤttelnder Fauſt haranguirend, für welchen Uebergriff = 929 
aler 
lzwangsſteuer an die Reihe, wofür die Leute nicht den geringſten Ablö⸗ 
ſungswerth erhalten, die auch ſie nur allein im bernburger Lande zahlen 
müſſen, welches bei 58,000 Einwohnern eine Einnahme von 1,200,000 Thlr. 
hat. Der holſteiniſche Mahlzwang iſt von der däniſchen Geſammtſtaatskaſſe 
entſchädigt worden. Groß » e war im Jahre 1849 ſehr gegen die 
Beamtenwirthſchaft und gegen ſeine ertauſchüng an Preußen; es petitio⸗ 
nirte deshalb bei dem Herzoge von Deſſau. Kurz 995 wurde Mühlingen 
mit dem Widerrufe der unentſchädigten Mahlzwangsbefreiung 16 57 50 * 
i ung beglüdt. Fe Magd. Z, 
e 29. Jan. [Die Aeſthetik ſteht dem Miniſterlun 
höher als das Recht.] Eine halbe Stunde von Dresden liegt auf ans 
mutbiger Höhe das Doͤrſchen Zichärtmis, ihm gegenüber Räcknitz. Der ſich 
ſteigernde Bedarf ven Sommerwohnungen für.die Reſidenzler veranlaßte vor 
Jahr und Tag den ſeit 32 Jahren in Zſchärtnitz anſaſſigen Gutsbeſitzer 
hriſtmann, auf feinem am Communicationswege gelegenen Feldgrundſtucke 
einige mit Gärten umgebene Villen zu erbauen. Die betreffende Orts⸗Bau⸗ 
Pollzei⸗Behörde genehmigte den eingereichten Bauplan, aber der Stadtrath 
u Dresden erbob Proteſt, „weil durch den Bau den Dresdnern die 
chöne Ausſicht nach den genannten beiden Dörfchen verdorben 
werde.“ Chriſtmann, der in ſtaatlicher und volkswirthſchaftlicher Beziehung 
andere Begriffe vom Gebrauch des Eigenthums ꝛc. hatte, wendet ſich an das 
Gerichtsamt und dieſes findet die Ertheilung der von ihm nachgeſuchten Bau⸗ 
Erlaubniß unbedenklich. Da wird die Sache vom Stadtraib dem Mini⸗ 
ſterium des Innern, deſſen Portefeuille Herr v. Beuſt trägt, übergeben, und 


auch dieſes entſcheidet: „Quod non! die Ausſicht darf uns nicht verdorben 
werden!“ Chriſtmann, von dem verlehrten demokratiſchen Grundſatze aus⸗ 
ehend: „Recht muß doch Recht bleiben“, giebt ſich dabei nicht zufrieden, be⸗ 
lästige vielmehr das Miniſterium ſo lange, bis es ihm geſtattet, Häuſer auf 
dem fraglichen Grundſtücke zu errichten, „jedoch nur von folder Höhe, daß 
man über ſie hinweg noch die ſchöne Ausſicht genießen könne.“ Nach den 
hierauf angeſtellten Unterſuchungen Sachverſtändiger durften dieſelben dem⸗ 
nach die Höhe von 6 Ellen nicht überſchreiten. Chriſtmann, ein viel zu gu⸗ 
ter Patriot, als daß er glauben konnte, das kleine Sachſen werde nach und 
nach immer kleiner werden und ſchließlich nur von „Heinzelmännchen“ be⸗ 
wohnt ſein, remonſtrirt bei der zweiten Kammer. Geſtern kam der Gegen⸗ 
ſtand zur Verhandlung, und es war rührend anzuſehen, wie der Herr Mi⸗ 
niſter alle Angriffe wegen Verfaſſungswidrigkeit, Rechtsverletzung Zuvielre⸗ 
gierens ꝛc. ac. ſtundenlang ruhig in ſeinem weiten Aermel auffing, während 
ein unglücklicher Regierungs⸗Commiſſar vergebens ſich bemühte, die Pfeile 
der Gegner abzuſtumpfen. Erſt nachdem ein ſchrechlicher Juriſt ausrief: „ich 
danke dir, Gott, daß ich nicht in dem Falle bin, wie andere Leute, die ihre 
Geſetzwidrigteiten rechtfertigen wollen und nicht können“, da erhob ſich der 
große Mann an der Elbe und verwies auf den großen Mann an der Seine, 
der für Verſchönerung feiner Weltſtadt alle Mittel in Bewegung ſetze. Auch 


Aus: habe das Miniſterium nicht nach Gutdünken, ſondern nach dem Urtheile er: 


probter Künſtler gehandelt; perſönlich ſei es ihm egal, ob die e 
Höhe ein Kirſchbaum oder eine Villa ziere; aber man müſſe das öffentliche 
Intereſſe dem Intereſſe des Einzelnen nicht unterordnen, und die Schonteit 
der Gegend ſei ein öffentliches Intereſſe u. ſ. w. — Diesmal lächelte ihm 
leider das Glück des Beifalls nicht, und als einer der Abgeordneten erklärte: 
er verſtehe nicht, wie man Schönheit und Aeſthetik dem Recht vorziehen 
könne, da doch im Recht die größte Schönheit liege, da mußte ſich der große 
Mann gefallen laſſen, daß all' die kleinen Kammergeiſter mißtrauensvotlich 
die Beſchwerde für begründet erachteten. Wie gejagt, große Männer werden 
von ihren Zeitgenoſſen nur ſchwer verſtanden, und trifft auch das andere 
Wort zu, daß jeder große Geiſt ſeine ſchwachen Seiten hat, ſo dürfte die 
Landſchaftsmalerei eine der ſchwächſten des Herrn v. Beuſt ſein. 

( Dresden, 29. Jan. [Der Empfang der ſchleswiz⸗ 
holſteinſchen Deputation.] Auf ihrer Reiſe durch Deutſchland 
paſſirte heut die holſteinſche Deputation auch unſeren Ort. Der Empfang 
war ſeitens der Stadt und des Publikums ein impofanter. Abends 
verſammelten ſich ſämmtliche Geſangvereine Dresdens vor dem Hotel 
zum Kronprinz, um den verehrten Männern ein Ständchen zu bringen. 
Tauſende von Menſchen hatten ſich dazu eingefunden. Ein großartiger 
Fackelzug beleuchtete die Maſſen. Nachdem Dr. Handelmann und 
Advokat Wiggers geſprochen, ſetzte ſich der Zug nach dem Linck'ſchen 
Bade in Bewegung, woſelbſt man bis ſpät in die Nacht zuſammen⸗ 
blieb. Morgen Früh hat die Deputation Audienz beim Könige, und 
werden wir in nächſter Nummer ein Weiteres darüber mittheilen. 

Hamburg, 29. Jan. [Truppentransporte.] Der gegen⸗ 
wärtige für 6 Tage beſtimmte Truppentransport mittelſt 46 Extrazü⸗ 
gen, von denen die letzten am Sonntage hier eintreffen, wird ſich noch 
um einige Tage verlängern, da, dem Vernehmen nach, noch fernere 
16 Extrazüge von Berlin angemeldet ſind. — Vorgeſtern Abend 
ſpät trafen hier 60 bis 70 Mann preußiſcher Truppen auf 
der Eiſenbahn ein, welche nicht angemeldet waren und daher nicht in 
ordentliche Quartiere gebracht werden konnten. Sie mußten im Exercir⸗ 
Schuppen übernachten und ſetzten geſtern Morgen ihren Marſch nach 
Altona, ihrem Beſtimmungsorte, fort. 


In Sachen Schleswig ⸗Holſteins. 

Aus Holſtein, 28. Jan. [Däniſches Spionirſyſtem. — 
Die Dannevirke⸗Stellung.] Daß die däniſche Regierung im 
Begriff ſteht, im Schleswigſchen ein vollſtändiges Spionirſyſtem einzu⸗ 
richten, war in den letzten Tagen bereits vielfach kund geworden. Die 
däniſchen Blätter kehren natürlich den Spieß um, und ſtellen die Sache 
ſo dar, als gelte es, „holſteiniſchen Spionen“ das Handwerk zu legen. 
So ſchreibt z. B. die „Dannevirke“ aus Schleswig: „Die kopenhagner 
Polizeibediente, welche die Regierung zur Verhinderung der Spionage 
und des Colportirens von aufrühreriſchen Schriften herüberzuſchicken 
beabſichtigt, werden reichlich Gelegenheit finden, ihre Schlauheit und 
Tüchtigkeit an den Tag zu legen.“ — Ein Artikel der „Veſt Sles⸗ 
vigſke Tidende“ wirft ein eigenthümliches Licht auf die angebliche Zu⸗ 
o rſicht der Dänen hinſichtlich der Haltbarkeit der Dannevirke, ſo wie 
auf den Charakter der im Herzogthum Schleswig fungirenden däniſchen 
Beamten. Das genannte Blatt ſchreibt nämlich in einem Leitartikel 
Folgendes: 5 

„Ein Beamter, welchen bei Namen zu nennen überflüſſig ſein dürfte, da 
derſelbe in Aller Munde iſt, hat ſchon ſeit länger als einem Monat alle 
Vorbereitungen zu ſeiner ſchleunigen Abreiſe getroffen. Da dieſe Sache ihn 
nicht allein angeht, ſo hat ein Jeder das Recht, ſie öffentlich zu beſprechen. 
Es ſteht einem Jeden frei, zu denken, daß die Dannevirke⸗Stellung aufgege⸗ 
ben werden müſſe, daß Schleswig von deutſchen Truppen beſetzt werden, und 
daß ein Aufruhr ausbrechen würde. Aber man hat das Recht, einem loya⸗ 
len Manne vorzuwerfen, daß er durch ſeine Handlungsweiſe zeigt, daß er 
ſolches für unvermeidlich hält, und daß er ohne Weiteres davon ausgeht, 
daß es ſo kommen muß und nicht anders. Wenn ein ſolcher Mann noch 
dazu königlicher Beamter iſt, ſo verdient er ernſten Tadel. Es iſt die Pflicht 
eines wohlgeſinnten Mannes, den Muth der getreuen Bevölkerung zu kräf⸗ 
tigen, und ein Beamter macht ſich einer unwürdigen und verdammungswer⸗ 
then Handlung ſchuldig, wenn er in dem Augenblicke, wo die erſten Kanonen 


auf dem Dannevirk aufgepflanzt werden, ankündigt, daß er in a 
Fr genöthigt jeben e rel in G 80 22 

Kiel, 28. Jan. [Die Nachrichten über das Vorrücken 
der preußiſchen Truppen] find fo widerſprechend, zum Theil wohl 
wegen beſtändiger Aenderung in den Dispoſitionen, daß ſehr wenig 
Verlaß darauf iſt. Nachdem am Montag 2 Bataillone und 1 Bat: 
terie hier eingerückt waren, hieß es, daß am Dinstag andere Truppen 
nachfolgen würden. Dann wurden dieſelben geſtern erwartet. Doch 
auch heute wird, wie es nun wiederum heißt, das erwartete Huſaren⸗ 
Regiment noch nicht kommen. Ebenſo wird jetzt wieder geſagt, daß 
der Prinz Friedrich Carl von Preußen unſere Stadt, wo man ſeit meb- 
reren Tagen Vorſorge für ein paſſendes Quartier getroffen hat (auf 
dem zur Apanage Ihrer konigl. Hoheit der Herzogin Wilhelmine von 
Schleswig⸗Holſtein⸗Glücksburg gehörigen Schloſſe), nur auf der Durch⸗ 
reiſe berühren werde. Andererſeits hat es doch den Anſchein, daß an 
einen Einmarſch in Schleswig ernſtlich gedacht wird. Es ſollen hier 
im Lande 2300 Wagen requirirt fein, weil die öſterreichiſch⸗preußiſche 
Armee vorerſt, ehe ſie im Schleswigſchen Magazine angelegt haben wird, 
alle Bedürfniſſe mit ſich zu führen genötbigt iſt, wenigſtens wird letz⸗ 
teres von einigen Seiten als Grund dieſer Requiſition angegeben. Ob 
derſelben überhaupt, ſelbſt bei gutem Willen, nachgekommen werden 
kann, iſt eine andere Frage. 

[Herzog Friedrich] hat geſtern die Y9ite Deputation ſeit ſeinem 
Hierſein empfangen. Es waren Vertreter der Vogteien Sommerland 
und Grönland, während vorgeſtern das Amt Ploen bier repräſen⸗ 
tirt war. a 

Kiel, 28. Jan. [Militäriſche Requiſitionen.] Bis heute 
um 6 Uhr ſind keine weitere preußiſche Truppen eingerückt. Große 
Requiſitionen von Kriegsfuhren ſind ausgeſchrieben. Es heißt, daß 
zum Sonnabend hier in Kiel 1700 Wagen zuſammenkommen werden. 
Eine noch größere Zahl iſt nach Rendsburg beordert. Eine große 
Schlachterei iſt hier eingerichtet. Hieſige Bürger haben dieſelbe über⸗ 
nommen. Die Ochſen ſind in Preußen aufgekauft. Geſtern wurden 
24 geſchlachtet, heute eben ſo viele. 


Aus dem Herzogthum Schleswig, 27. Januar. [Die 
Wahlen. — Die däniſche Armee.] Die Anordnung des bi: 
niſch⸗ſchleswigſchen Miniſterü, daß die Wahlliſten für den neuen Reichs⸗ 
rath angefertigt werden ſollen, ruft ſelbſtverſtändlich die Frage hervor, 
wie wir uns in Betreff der Wahl, welche man, wie zu erwarten ſteht, 
moͤglichſt bald anſtellen laſſen wird, zu verhalten haben. Betheiligen 
wir uns gar nicht bei dieſem an ſich ganz ungeſetzlichen Akte, ſo er⸗ 
reichen die Dänen Wahlen von lauter Däniſchgeſinnten und werden 
das benutzen. Betheiligen wir uns, fo werden fie dennoch überall da, 
wo ſie das Heft noch in Händen haben, die vielen ihnen jetzt mehr 
als je zu Gebote ſtehenden Mittel anwenden, um zu ihrem Ziele zu 
gelangen; wogegen wir, um in unſerem Sinne zu wirken, durchaus 
lahm gelegt find. Dennoch dürfte es Pflicht des deutſchen Schleswigs 
ſein, wie es früher zum Reichsrath gewählt hat, wieder zu wählen, 
ſelbſtverſtändlich aber unter Abgabe eines entſchiedenen Proteſtes gegen 
die uns octroyirte Verfaſſung. Die Erwählten werden dann, es leidet 
keinen Zweifel, wiſſen, was: fie ſelbſt ſofort zu thun haben. Der füdz 
liche Theil unſeres Herzogthums wird hoffentlich, ehe es zu jenen Wah⸗ 
len kommen wird, durch den Einmarſch der Occupationsarmee von den 
Dänen befreit ſein. Damit wird allerdings dann die Sache in eine 
ganz andere Lage kommen. Denn darüber ſind wir mit uns einig, 
daß die ſofortige Anerkennung und öffentliche Proclamation des Her⸗ 
zogs Friedrich überall erfolgen wird. — Trotz aller gegentheiligen Be⸗ 
hauptungen ſteht es mit dem Geſundheitszuſtande der däniſchen Armee 
ſehr ſchlecht. Was wir ſelbſt ſehen, und was uns von anderer Seite 
mitgetheilt wird, beſtätigt das. Selbſtverſtändlich ſteht damit die Stim⸗ 
mung des Heeres, ganz abgeſehen von den ſchleswigſchen und holſteini⸗ 
ſchen Elementen, auf gleichem Niveau. (H. N.) 


Aus Südſchleswig, 28. Jan. [Die däniſchen Requi⸗ 
ſitionen.] Neulich wurde Ihnen bereits berichtet, daß den däni⸗ 
ſchen Requiſitionen gegenüber ſämmtliche Gutsbeſizer und Bauern im 
däniſchen Wohld renitent geblieben ſeien. In dieſen Tagen iſt den⸗ 
ſelben nun angezeigt worden, daß, wenn bis zum 31. d. M. den aus⸗ 
geſchriebenen Lieferungen nicht Folge geleiſtet ſei, das Executionsver⸗ 
fahren in Kraft treten würde. Die wackeren Patrioten hoffen jedoch, 
daß bis zu dieſem Tage die Dänen an andere Dinge werden denken 
müſſen, als an die Eintreibung der geforderten Wagen und des obli⸗ 
gaten Strohes. Einige militäriſche Neckereien dürften däniſcherſeits 
auch vor der Dannewerkſtellung verſucht werden. Anfangs dieſer 
Woche hat man wenigſtens eine ganze Brigade nach Eckernförde de⸗ 


tachirt. Auch iſt man ſeit einigen Tagen auf das Eifrigſte damit be⸗ 


ſchäftigt, die alten Schanzen bei Kochendorf wieder herzuſtellen, reſp. 
neue aufzuwerfen. Ob das daſſelbe Spiel iſt, welches ſeiner Zeit bei 


merkte Zedlitz gleichmüthig. 


Herr!’ entgegnete Frau Wolf lachend, die raſch ihre 
alte Munterkeit wiedergewonnen, und nun in die 
Kammer eilte, um im nächſten Augenblick mit blen⸗ 
dend weißer Wäſche vor Zedlitz zu erſcheinen. 
Der Truchſeß ſchien hier wie zu Hauſe zu ſein; 
er warf ſich nachläſſig in den großen Armſtuhl, 
kreuzte die Beine, und den Kopf mit einem ſchlauen 
Blick zu der vor ihm ſtehenden kleinen Frau erhe⸗ 
bend, IP er lächelnd: „Wie iſt es dem Wolf in der 
Stadt ergangen” „Schlecht, Herr!” entgegnete dieſe 
raſch, „er war wüthend, ſo böſe hab' ich ihn lange 
nicht geſehen; beſonders auf den Stadtſchreiber drinnen 
war er übel zu ſprechen; aber er grollt auch Euch,“ 
bh ſie in ihrer Redſeligkeit fort, „weil er meint, 
daß Ihr ihn mit der ganzen 11 nur zum 
Narren gehalten.“ „Der dumme Kerl, konnt' ich 
das vorausſehen? warum ließ er ſich fortjagen!' be⸗ 
l uf en es af pie auf 
recht F er Verdienſt geweſen — denn hier au 
den N geht das Geſchäft doch zu ſchlecht — die 
Bauern ſchlachten ſich ihr. Vieh ſelbſt — Ihr glaubt 
nicht, gnädiger Herr, wie wir uns. quälen müſſen, 
und ich weiß auch nicht, wie s gekommen — ich hatt s 
ihm gut genug eingetrichtert, wie er ſich in Liegnitz 
benehmen ſollte, und er it ſonſt dickkopſig wie ein 
Stier. Glaubt nur, Herr Truchſeß, ich hätte einen 
ſchweren Stand, wenn ich nicht —” „So ſchlau wie 
eine Kammerkatze wäre,“ unterbrach ie der, 1 * 
und klopfte fie vertraulich auf die Wange. »Ja, Au 
ziehſt ihn am Schnürchen und er folgt Dir ee 
Lamm.“ Ich fürchte nur, daß er widerfbenftig wird 
er hat fhon ſezt manchmal Anfälle — beſen denn e 
die junge Frau ſtockte. — Zedlitz wurde nachdenklich 
und ſagte nach einer Weile: „Hätteſt Du Luft, in die 
Stadt zu ziehen?“ 
„In die Stadt?“ wiederholte Frau Wolf und 
ſchlug in freudiger Ueberraſchung die fleiſchigen Hände 
uſammen. »Ich will Euch eine Schlachtbank in 
jegnitz kaufen, erläuterte Zedlitz — Herzogin Eli⸗ 
abeth giebt gewiß auch etwas dazu — Du haſt 
echt, Bier auf dem Dorfe ift doch ein traurig Leben 


ich brauch jetzt Freunde in der Stadt., 

„Iſt es denn wirklich Euer Ernft?” frug die junge 
Frau, noch immer ein ſolches Glück bezweifelnd. 

„Die nächte Fleiſchbank it Euer, verlaſſ' Dich 
drauf!” bemerkte Zedlitz und blickte mit ſichtlichem Ber 
hagen auf den Jubel der jungen Frau, die, ſich nicht 
länger mäßigend, einen Freudenſchrei ausſtieß und, in 
den Hof eilend, nach ihrem Manne rief. Dieſer hatte 
lange unſchlüſſig geſtanden, ob er ſeiner kleinen Frau 
folgen, oder aber im Hofe bleiben ſolle, bis ſich das 
Gewitter völlig verzogen. Seine Annäherungsver⸗ 
ſuche waren bei ſolchen Gelegenheiten ſtets ſchonungs⸗ 
los zurückgewieſen worden, und ſo zog er vor, in 
Geſellſchaft des Hammels zu verweilen, dem er jetzt 
mit kunſtgerechten Händen den Rücken ſchlitzte, um 
ihm ein ſtattlicheres Anſehen zu geben; als ihn der 
Ruf ſeiner Frau aus ſeinem ſtillen Tagewerk weckte. 
Er richtete ſich in die Höhe, als ob ihn ein Schlag 
in den Nacken getroffen, und folgte jetzt der kleinen 
Frau, dumm und vorſichtig, wie eines ſeiner Lämmer. 

„Der gnädige Herr Truchſeß will uns in Liegnitz 
eine Fleiſchbank kaufen und nun bedank Dich ſchön⸗ 
fteng,” erklärte Ulrike und zog haſtig den bedachtſam 
fortſchreitenden Mann bis zum Lehnſeſſel des Herrn 
von Zedlitz. 

Wolf kraute ſich nur in den Haaren und ſtand ſo 
breitbeinig trotzig dort, wie damals auf dem Markte 
zu Liegnitz. Es war eine zu überraſchende Nachricht, 
als daß ſie ſein harter Kopf ſogleich hätte faſſen 
können. Zedlitz wiederholte ſeinen Vorſchlag und ſetzte 
hinzu: „Dann kannſt Du dem windigen Stadtſchrei⸗ 
ber die Fauſt unter die Naſe halten.” „Denke doch, 
das wird prächtig, ergänzte Frau Wolf, „Du ge 
hörſt dann zur Innung, und wirſt reich und angeſe⸗ 
hen, wie all' die Metzger in der Stadt.“ 4 

Wolf fing endlich an zu begreifen; er reckte ſich 
in die Hohe, als käme er ſchon jetzt in Anſehen, 
und mit einer zornesheiſern Stimme entgegnete er: 
Ich will's dem grünen Burſchen ſchon eintränken, 


Truchſeß, ich ſtand dort wie ein dummes Stück Vieh 
und hatt' doch mein Privileg; aber wartet nur!“ er 
ſtemmte dabei die Arme unter und ballte ſeine Fauſt. 
Zedlitz konnte kaum ein Lächeln unterdrücken; „es 
bleibt Dabei, die nächſte ledige Fleiſchbank in Liegnitz 
iſt Euer, und wenn Ihr dem Stadtſchreiber ſeinen 
loſen Mund ſtopft, foll mich's freuen.“ Zedlitz erhob 
ich. „Ich hab' draußen einen prächtigen Hammel, 
arf ich ihn Euch bringen?” frug der Meßger fetzt 
wie verklärt. Immerhin! ich bleib heute in Waldau 
zur Jagd.“ Er nahm plötzlich eine andere Haltung 
an, grüßte die Metzgerleute ſtolz und flüchtig zum 
Abſchied. Während Wolf ſeine Kappe ſchwenkte und 
ſich demüthig verneigte, warf Zedlitz der jungen Frau 
noch einen freundlichen Blick zu. „Auf Wiederſehen!“ 
ſagte er lächelnd und ſchritt ſeinem nur einige hun⸗ 
dert Schritt entfernten Herrſchaftsſitze zu. — 

Wenige Wochen ſpäter hatte ſich ſchon der Ankauf 
einer Fleiſchbank durch den Tod eines liegnitzer Metz⸗ 
gers geboten und Zedlitz hatte dieſelbe, obwohl zu 
ziemlich hohem Preiſe, erſtanden. 

Nun war Frau Wolf am Ziel ihrer Wünſche und 
mit frohem Herzen ſagte ſie dem ſchmutzigen Dorfe 
Lebewohl, um ihre weiße Schürze in der Stadt leuch⸗ 
ten zu laſſen. Wohl ſahen die übrigen Metzger an⸗ 
ſangs ſcheel auf den Eindringling; aber Chriſtian 
Wolf machte ſich nichts daraus, ſeine Frau noch we⸗ 
niger — ſie waren jetzt zünftig und zuletzt mußte 
man doch ihre Herkunft vergeſſen. 


VII. Kapitel. 


Die Sonne warf ihre letzten verglimmenden 
Strahlen zum Erkerfenſter des Skadtſchreibers hinauf; 
es dämmerte bereits in dem Gemach, und das iſt die 
Stunde, in der ſich ſüß und heimlich plaudern läßt, 
und die Herzen mittheilſamer geſtimmt werden, als 
am lauten Tage. Wenn Alles ſchweigt, fängt am 
eheſten das Menſchenherz zu ſprechen an. 

Frau Gertrud ſaß in ihrem Lehnſtuhl und blickte 


Pe? hab' dann Dich und Deinen Mann näher, und] daß er mir die Kunden verſagt! Denkt Euch, Herr 


aufmerkſamen Auges auf ihren Sohn, der nach alter 


| 


Gewohnheit das Zimmer durchwanderte. „Komm, 
ſetz' Dich zu mir und hör' auf ſo unruhig hin und 


her zu laufen,” ſagte Frau Gertrud mit ihrer milden 


einſchmeichelnden Stimme. 

Ambroſius hielt augenblicklich in ſeiner Wanderung 
inne und wollte ſich als gehorꝛamer Sohn neben 
ſeine Mutter ſetzen. \ 

‚Nein, hierher,“ bat Frau Gertrud, „damit ich 
Dir ms Auge ſehen kann, und fie zeigte auf einen 
Platz ihr gegenüber. 2 

„Aber es iſt ja beinahe finfter,” entgegnete Bitſch. 


„Deine Augen ſehe ich doch, ſagte die Mutter 

f „Deine treuen, lieben 
o befümmert, fo ſorgenvoll blicken. 
Sag' Deiner Mutter, was Dich drückt!“ fuhr Frau 
Gertrud fort, als ihr Sohn verlegen ſchwieg. Armer 


leiſe, und ergri 


fen Hand. 
Augen, die fetzt 


Junge, Du haſt das ſchwere Blut Deines Vaters, ö 
Du wirft nie glücklich werden!” und fie ſtrich 7 . 
da ſich Ambroſius zu ihr neigte, über fein ſchönes 2 
Lockenhaar. „Und doch will ich glücklich werden und N 


Andere glücklich machen! entgegnete Ambroſius, und 
ſeine Augen blitzten. a 


„Willſt Du endlich Eva als Dein ehelich Gemahl 


eimführen?” frug die alte Frau neckend, die gar 
80ſt ante, daß ihr Sohn unter „Andere glücklich 
machen ein Heirathen nicht gemeint hatte; aber den 
Müttern it dies eine gar liebe Sache, auf die fie 
nicht oft genug anſpielen können. 


„Nein, Mutter! entgegnete Ambroſius entſchieden, 


und feine Augenbrauen zogen ſich finſter zuſammen, 
„Eva wird ſchwerlich noch mein Weib.“ 


„Schwerlich : rief die Mutter erſtaunt, und ich 
dachte ſchon — ſag' mir, wie iſt das fo ſchnell ges 


kommen?“ 
Eortſetzung folgt.) 


a — 


are 


2 


Beni din 3 8 
Pinneberg, Neumünſter und Altſtadt⸗Rendsburg beliebt wurde, muß 


die Zeit lehren. (H. N.) 
Schweden. 

Stockholm. 23. Jan. [Die Stellung Schwedens.] „Nya 
dagligt Allehanda“ proteſtirt fortwährend gegen die kriegeriſchen Rai⸗ 
ſonnements des ſkandinaviſchen „Aftonbladet“ und ſpricht die ſichere 
Erwartung aus, daß die ſchwediſche Regierung bei der bisherigen Vor⸗ 

ſicht beharre und zunächſt an das Wohlergehen Schweden⸗Norwegens 
denken möge. Zugleich erinnert das erſtere Blatt „Aftonbladet“ daran, 
daß dieſes im Jahre 1848, als von der Bewilligung von 2 Millionen 
Thalern ſchwediſch zu Kriegsrüſtungen die Rede geweſen, der Regierung 
dieſelben Warnungsworte zugerufen habe, wie jetzt „Nya dagligt Alle: 
handa“. 

[Der Zuſtand des Herzogs von Wermland,] welcher ſich 
fo ſehr gebeſſert hatte, daß die Bulletins hinfällig wurden, hat einen 
ſehr bedenklichen Rückfall erlitten, indem die Lungenentzündung, nach 
dem heute wieder ausgegebenen Bulletin, eher im Zunehmen als im 
Abnehmen begriffen iſt. 

Oeſterre i eh. 

Wien, 29. Jan. [Fortſetzung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Debatte.] 
r Rede des Abg. Berger (ſiehe das geſtrige Morgenblatt) ergreift 
das Wort: 

1 Abg. Dr. Brinz: Auf was es ihm zunächſt ankomme, das fei, gegen 
den Vorwurf aufzutreten, den der geheime Rath v. Biegeleben heute gegen 
Deutſchland ausgeſprochen, namlich den Vorwurf, daß die ganze Bewegung 
in Deutſchland Tendenz⸗ und Nationalitäts⸗Politik ſei; daß die Bewegung 
eine nationale ſei in jenem Sinne von Radowitz, wonach nationale Bewe⸗ 
gung etwas Herrliches wird, wenn das Recht ihren Mittelpunkt bildet (Rufe: 
Sehr gut!), und er erachte es als feine Aufgabe, darzulegen, daß Deutſch⸗ 
land, das deutſche Volk und der Bund auf dem Rechtsſtandpunkte ſtehen. 
Er wolle erſt davon ſprechen, daß heut keine Frage vorliegt, über welche ir⸗ 

end ein Gericht zu entſcheiden hat, er wolle davon ſchweigen, daß in Deutſch⸗ 
and ein Vereinsrecht iſt und in Folge deſſen natürlich eine lebhaftere Be⸗ 
wegung ſich entſpinnt, als bei uns. Er wolle vom londoner Protokoll ab⸗ 
ſehen, dem gegenüber ſich Deutſchland dem mexicaniſchen und grie⸗ 
chiſchen Volke gleichgeſtellt ſieht. (Rufe: Bravo! Sehr gut!). Er werde 
Umgang nehmen davon, daß in Deutſchland nach ſeiner eigenen Wahrneh⸗ 
mung ein Geſpenſt umhergehe, nämlich das Geſpenſt vom Jahre 1852, jene 
un verantwortliche Action der Auslieferung der Herzogthü⸗ 
mer und ihrer Rechte an Dänemark. Redner beleuchtet nun einge⸗ 
hend den Rechtsſtandpunkt der Frage, bekämpft die vom Regierungsvertreter 
vorgebrachten Gründe und ſagt u. A.: Man habe bezüglich des Mannes⸗ 
ſtammrechtes der beiden Herzogthümer Schleswig und Holſtein heute Gründe 
hier ausgeſprochen, von denen man nicht begreifen könne, wie es möglich iſt, 
ſie auszuſprechen. (Rufe: Hört, hört!) Es iſt hingewieſen worden auf das 
londoner Protokoll als auf etwas, was nicht im Stande ſei, ein Erbfolge⸗ 
recht zu ändern und die Integrität einer Monarchie, abgeſehen vom Succeſ⸗ 
ſionsrecht, als etwas Bindenden hinzuſtellen. Es ſei unbegreiflich, wie man 
etwas Rechtswidriges proclamiren und behaupten kann (Rufe: Hört, hört!), 
als wenn man mit dervölferrechtlihen Behauptung auftritt, es liege in der Macht 

1 und dem Rechte irgend welcher Großmacht oder aller zuſammen, die nicht 

ji blos auf dem Kontinente, ſondern auch in Aſien find (Heiterkeit), um eine 

2 tg zu conſtituiren, wo die Erbfolge ein Recht gegen dieſe Integrität iſt. 

Es iſt neulich hier von einem Mitgliede des Hauſes darauf hingewieſen wor⸗ 

. den, daß in dem londoner Vertrage an und für ſich in der Zuthat des Geſetzes und 

5 der dafür geſammelten Verzichte eine Art pragmatiſche Sanktion liege. Allein 

diejenigen thun der pragmatiſchen Sanktion keine Ehre, wenn ſie ſie e 

f mit dieſer däniſch⸗engliſchen großmächtlichen Aktion. Denn gerade das Umge⸗ 

1 kehrte, was dort ſtattfand, iſt bier geſchehen. Bei der pragmatiſchen Sanktion hat 

ö man bon innen angefangen. Die Gewiſſenhaftigkeit, die Genauigkeit, mit welcher 

man die Rechte der Völker, der öſterreich. Völker vor Allem zufriedenzuſtellen 

trachtete, die kann nicht genug geprieſen werden. (Bravo! Bravo!) Und erſt 
nachdem man im Innern fertig war, iſt man nach außen asganom und hat 

Geranten geſucht. Diesmal war es der umgekehrte Weg. an iſt mit der 

Großmächtigkeit vorangegangen (Bravo! Bravo!) und hat das kleine miſe⸗ 

vable Recht ganz zuletzt gelaſſen. (Lebhafter Beifall.) Nachdem Redner noch 

Kr den Beweis zu führen fucht, daß man nicht ohne gute Gründe iſt, wenn man 

* glaubt, die auguſtenburger Linie ſei berechtigt in Schleswig und in Holſtein, 

fährt er fort: Die Stipulationen von 1851 fordern ein Minimum von dem, 

was für die Herzogthümer angeſprochen werden kann, was ihnen dem Rechte 
nach objektiv betrachtet vielleicht in dieſem Augenblicke ſchon gehort. Wie 
kann nun derjenige den Rechtsſtandpunkt einnehmen, der bei ſeiner Action 
die Erfüllung des Minimums eines Rechtes in Anſpruch nimmt? Er wolle 
auf die Aeußerungen des Grafen Rechberg hinweiſen, welche von ſeiner 

Seite im Finanzausſchuſſe gemacht worden And. Wenn ein Advocat, ber 

merkte Se. Excellenz, für ſeinen Klienten, anſtatt die volle Forderung zu 

verfolgen, gleich im vorhinein mit einem Minimum ſich begnügt, das wäre 
kein guter Advokat. Er (Redner) glaube, Se. Excellenz wollen entweder gar 
kein Advokat fein oder ein guter Advokat. Ein guter Advofat find nun Se. Exc. 

* ze Falle entſchieden nicht. (Bravo!) Er (Redner) . Se. Exe. 

nd ebe 
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n nicht Advokat und nicht Vertreter eines angeſprochenen 
er glaube, Oeſterreich habe in dieſer Frage, anſtatt der Hort und der Schutz 
des Rechtes zu ſein, ſtatt der erſte Vertreter des deutſchen Rechtes zu ſein, 
die Rolle eines Zwiſchenhändlers übernommen. (Bravo! Bravo! 
Sehr gut ) Zu gleicher Zeit könne man nicht die Erfüllung der Stipulatios 
nen betreiben und die Succeſſiousfrage offen halten. Entweder iſt das ein 
Widerſpruch, oder man ſchlägt Dänemark gegenüber ein Verfahren ein, das 
ſelbſt er (Redner) Dänemark gegenüber nicht einſchlagen möchte. Man ſagt 
in dieſem Falle: Gieb mir für die Herzogthümer ein Bischen, Etwas her⸗ 
aus, und wenn du es herausgegeben daft dann nehme ich dir das Herzog⸗ 
thum ſelbſt. (Heiterkeit). Ob das die geheime Intention iſt, das wage er 
nicht zu behaupten; es wäre äußerſt ſcharfſinnig (anhaltende Heiterkeit), aber 

eer möchte doch dieſe Politik nicht empfehlen, und auch das, was man heute 

hier im Hauſe gehört habe, lautet durchaus nicht nach der Art, als ob man 

noch irgend etwas auf dem Herzen behalten hätte. Redner wiſſe, daß es 

. unendlich ſchweret ſei, zu handeln, als zu reden, aber in der vorliegenden 

Frage blieb eine Wahl, was man thun ſollte, gar nicht übrig. So lange 

man Mitglied des Bundes iſt, muß man die Bundespflichten erfüllen, und 

es war vor Allem nothwendig, nach der Bundesakte unächſt das Herzog⸗ 

thum Holſtein zu ſichern für den Fall, als es tünftighin ein felbitftändiger, 

ö alſo 7 7 zu Deutſchland inniger gehörender Theil werden ſollte, als 
wenn es bei Dänemark bleibt. 

8 Was bezüglich Schleswigs zu geſchehen hatte, das iſt eine weitere Frage. 
h Wäre in Folge einer gründlichen Prüfung der Herzog von Auguftenburg 
8 wirklich Herzog von Holſtein geworden, dann hätte ſich die Sache in das be⸗ 
a kannte bundes mäßige Geleiſe von ſelbſt gefügt. Durch das londoner Proto⸗ 

koll konnte ſich die Regierung nicht binden laſſen. Entweder gilt alles das, 
0 was Dr. Berger gegen das londoner Protokoll geſagt hat, dann iſt die Sache 
von ſelbſt klar; oder, wenn man annimmt, die Regierung ſei durch das lon⸗ 
. doner Protokoll gebunden, fo iſt fie doch als Bundesgenoſſe ihrer Pflicht 
nicht entbunden, und fo lange das der Fall iſt, müßſe fie ſich den Beſchlüſſen 
des Bundes fügen. Demgemäß ſei er (Redner) nicht in der Lage, mit dem 
* Vorgange, den die Regierung eingeſchlagen hat, zufrieden zu fein, 
3 Brints (gegen den Ausſchußantrag). Redner kann ſich der Zumuthung 
5 nicht verſchließen, daß die Politik der Regierung 
a In daß die Regierung von zwei Uebeln das kleinere gewählt habe; der 
eichsratb müſſe im Gegentheil die Regierung unterſtützen, well es ſich um 


csc 


krieg, ſondern nur hervorgerufen durch die frevelhafte Bedrückung der deut⸗ 
ſchen . von Seite Dänemarks. 
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Wenn die zwei Großmächte einſtehen für 
eine Lähmung der Aktion von Sa Wen esche Sand fo. en 


er nur noch einige 
eicht die Krone von 


o lange ein verfaſſungstreues Miniſterium da iſt, wird j 
"Die eg 0 W te 
erantwortung zu übers 


echtes, ſondern 


gemißbilligt werde. Er 


die Ehre Oeſterreichs und der Armee handelt, Die Aktion ſei kein Angriffs⸗ 


* } 8 . 5 — 


nehmen. Dem Haufe hat Niemand dieſe Verantwortung zugemuthet. Redner 
betont, daß die Integrität der daäniſchen Monarchie ein öſterreichiſches Intereſſe 
ſei. Zwar ſei er auch ein Deutſcher, aber vor Allem terreicher. Oeſter⸗ 
reich wollte die Untheilbarkeit der Herzogthümer, der Bund die Erbrechte 
ſchützen, wozu er kein Recht hat, Redner wendet ſich gegen die Zumuthung, 
als wäre es eine Ehre Oeſterreichs, das londoner Protokoll zu brechen, wel⸗ 
ches übrigens kein bloßes Protokoll, ſondern ein Vertrag ſei. Der londoner 
Vertrag aljo ſei keinem Rechte nahegetreten. Die Stimmen am Bunde find 
nicht blos zu zählen, ſondern zu wiegen; wenn zwei Großmächte gegen die 
übtfgen Bundesſtaaten ſtehen, jo ſtehen zwei Drittel gegen ein Drittel. 
Rechbauer erwähnt ſeine Interpellation an den Obmann des Finanz 
ausſchuſſes, die er in der Hoffnung geſtellt habe, daß die Regierung zurück⸗ 
ehe von der eingeſchlagenen Bahn. Die Thatſachen ſind über dieſe Hoffnung 
ente enge Nach conſtitutionellen Principien, nach denen doch bei 
uns regiert werden ſoll, darf dem Volke keine Laſt auferlegt werden, 


ohne Bewilligung der Volksvertretung. Wenn wir die Ueberzeugung haben, || 


daß die Politik der Regierung dem Staate nicht zum Heile gereiche, ſo ſind 
wir verpflichtet, dieſe Bewilligung zu verweigern. Ich habe mir die Frage 
teifli überlegt, ob ich mein Urtheil nicht unter dem unmittelbaren Eindrucke 
der Erklärung der Großmächte vom 14 Januar vorſchnell gebildet habe, und 
ich muß es wiederholen, es iſt eine unheilvolle Politik, welche die Regierung 
eingeſchlagen. Erſtens hat Preußen und Oeſterreich nicht das geringſte Ti⸗ 
telchen von Recht, in Schleswig⸗Holſtein einzutreten. 

Oeſterreich und Preußen wollen die Rechte des Bundes auf Schleswig 
eltend machen, dieſes Recht zu ſchützen, iſt der Bund da. Die Bundesacte 
ennt keine deutſchen Vormächte. Oeſterreich und Preußen ſagen, ſie müßten 
gegen die Majorität des Bundes auftreten im höheren Intereſſe des Bundes. 

Iſt denn, frage ich, die Theorie des beſchränkten Untertha⸗ 
nenverjtandes, welche in der vormärzlichen Zeit eine jo große Rolle 
ſpielte, von den beiden Excellenzen, welche die öſterreich. und preußiſche Po⸗ 
litit des Auswärtigen leiten, ſelbſt auf die deutſchen 8 1 75 ausge⸗ 
dehnt worden? (Stürmiſcher Beifall im Haufe und auf der Gallerie.) Das 
deutſche Volk, die deutſchen Fürſten werden ſich für eine ſolche Bevormun⸗ 
dung bedanken. Wenn Oeſterreich und Preußen ſich nicht majoriſiren laſſen 
wollen, dann bedarf es keiner Abſtimmung, dann bedarf es keiner Bundes⸗ 
Acte, keines deutſchen Bundes. (Bravo! Pravoh Als der neu gewonnene 
Freund des Grafen Rechberg, als Bismarck der Reformacte gegenüber ein 
Veto verlangte, wie man in unſerem auswärtigen Amte Sturm und Don⸗ 
nerwetter losließ über dies undeutſche Verlangen! (Bravo!) Hat nicht unſer 
Kaiſer in Frankfurt ſelbſt geſagt, er werde ſich majorifiren laſſen? (Bravo!) 

Man ſagt, der Bund iſt nicht kompetent; der Bund iſt kompetent; das 
bemeift der Antrag, den Oeſterreich und Preußen am 14. Januar am Bunde 
ſtellten. Oeſterreich und Preußen haben, wie geſagt, kein Recht, an Stelle 
der berechtigten Centralgewalt in Schleswig aufzutreten. 

Wenn Oeſterreich als öfterreihiihe Großmacht auftritt, jo giebt es die in⸗ 
terne deutſche Frage an das Ausland als eine internationale. e 
von jeder Berechtigung findet Redner den Vorgang höchſt unpolitiſch. Oeſter⸗ 
teich gefährdet den Beſtand des Bundes, es ſetzt ſich auf den Iſolirſchemel 
und 8 ſeine eigene Exiſtenz. \ 

as will das deutſche Volk? Es will, daß man den Fingerzeig des 
Himmels benütze, und die Herzogthümer gemäß dem Rechte der Agnaten 
von Dänemark lostrenne. Herr p. Biegeleben ſagte, die Idee der Trennung 
ſei eine junge. Das ift wahr, die Idee iſt fo jung, als das Recht der Tren⸗ 
dar . welches mit dem Ausſterben der königl. Linie eingetreten. Oeſterreich 
hat kein Ziel, als die Durchführung des londoner Protokolls. Die Aufforderung 
an den Protokolllönig, die Verfaſſung zurückzunehmen, involvirt die Aner⸗ 
kennung deſſelben als Herzog von Schleswig. Oeſterreich hat ſonſt ſtets die 
Legitimität geſchützt. ah 

(Erzherzog Rainer erſcheint in der Hofloge.) 

Iſt es etwa diesmal ein Unglüd 15 die Legitimität, weil ſie zufällig mit 
den Wünſchen und Intereſſen des Voltes zuſammentrifft? Redner vergleicht 
die Stimmung in Deutſchland über Oeſterreich vor und nach der jüngſt eins 
geſchlagenen Politik. Ich könnte, fährt er fort, Beweiſe vorlegen, daß ſelbſt 
in Deutſch⸗Oeſterreich die Stimmung eine ähnliche iſt, doch glaube ich, fie 
dürfte betreffenden Orts bereits hinlänglich bekannt ſein. Man jagt, das 
ſei jugendliche Schwärmerei, das jet Gefühlspolitit. Ich weiß, daß die vor⸗ 
liegende Frage nicht mit Reſolutionen, ſondern mit Kanonen gelöft werden 
kann. Allein ich glaube, man dürfe deshalb die Stimmung des Volles nicht 
mißachten, namentlich wenn ſie nicht auf einem direkten Gefühle, ſondern 
auf klarem Rechtsbewußtſein beruht. 0 20 

Man ſagt, die jetzige Bewegung ſei revolutionär, dann ſind auch die fr: 


v. d. Pfordten, der König von Baiern und Sachſen Revolutionäre, wenn 
das ſo iſt, ſo will ich gerne mit ihnen Revolutionär ſein. Man beruft ſich 
auf unbedachte Aeußerungen in Volksverſammlungen, die beſſer ungeſprochen 
geblieben wären. a 
Allein andererſeits wird an gewiſſen Orten auch ſo Manches geſprochen, 
was beſſer ungeſprochen bliebe; ich verweiſe auf den Ausſpruch von dem 


auch das Volk ſich daran erinnert, daß es gleichfalls eine Macht hat. 


Auf die . übergehend, betont der Redner die 5 des Hauſes, 

0 chweigen iſt hier 
anner, die das inaugurirt haben, ſondern das 
tragen. Redner hätte eine prägnantere Reſolution ge⸗ 
er ſich der des Ausſchuſſes an, um der Stimmenzer⸗ 


ſich in der vorliegenden KN offen auszuſprechen. Nicht 
am Platze; denn nicht die 

Volk muß die lee 

wünſcht, doch ſchließe 
ſplitterung vorzubeugen. 


bracht wiſſen. 


Der andere Antrag Bergers, den unbeſchränkten Eredit betreffend, ſo 
De i ug ſeines Freundes nicht zu 05 
er 


laubt Redner, darin den eigenthümlichen Zug 
ennen, nämlich die Ironie. — Er ſpricht die Hoffnung aus, daß 
heute dieſen Antrag zurückziehen werde. 

Frhr. v. Tinti: Er 0 
gen äußerer Politik ſein Votum abzugeben, ſondern müſſe vielme 
einmal jene nothwendigen Mittheilungen gemacht werden, wie ſie Napoleon 
ſeinem ſogenannten Corps legislatif macht. Solche Mittheilungen von Akten⸗ 
jtüden ſeien nothwendig, um über Fragen der Politik ſprechen zu können. 

uf die Frage eingehend, ſagt Redner: Seit dem Tode des Königs von 
Dänemark ſei die Frage nicht mehr fo leicht zu entſcheiden, es handle ſich 
nicht mehr um Holſtein, Schleswig ſei in die Frage einbezogen. Die 
Frage ſei geſtern zu ſehr vom jurdiſchen Standpunkt beleuchtet worden. Der 
Jernpuntt der Frage 57 aber darin, daß nach dem Wunſche des deutſchen 
Volkes und der Majorität im Bunde ein neuer Staat geſchaffen werden ſoll, 
und deshalb ſei der politiſche Standpunkt derjenige, der vorzüglich berückſich⸗ 
tigt werden muß. Die Territorialverhältniſſe Oeſterreichs ſeien durch Ver⸗ 
träge geregelt, welche Europa einen mehr als 30 jährigen Frieden verſchafften. 
Es ſei gewiß, daß der Beſtand eines neuen Staates, von den andern Mächten 
garantirt ſein müßte, um lebensfähig zu ſein, und er glaube, das Ausland 
werde nicht hinreichend Reſpect vor der deukſchen Bewegung haben, um zu 
ſchweigen. Redner weiſt auf Italien 1 welches die Bewegung in Deut 5 
land für feine Zwecke auszubeuten ſuchen wird. Die Frage könne alſo über: 
haupt nur mit Zuſtimmung der andern Mächte gelöſt werden. Alle Parteien 
im Hauſe wünſchen in erſter Linie die Erhaltung des Friedens, und dieſe 
werde nur durch die Politik der Regierung erreicht. So lange jte, wie bis⸗ 
ber, auf der Baſis der Verträge vorgeht, fehlen ihr nicht die Garantien. 
Waͤre der darmſtädtiſche Antrag angenommen worden, hätten die auswärti⸗ 
gen Mächte vollen Grund zur Sinimifhung; denn dieſer Antrag enthalte und 
bezwecke eine Aenderung der Territoralverhältniſſe. Er ſtehe im Ganzen der 
aaa Anſicht nicht gegenüber, aber es müßte der Weg europäiſcher 

erträge betreten werben. Sich zu den Ausſchußanträgen wendend, erklärt 
er ſich mit dem erſten (Bewilligung von 5,343,950 Fl.) einverſtanden, und 
wendet ſich zur Reſolution. Wenn er es auch ſehr gewünſcht hätte, daß die 
Regierung dem Hauſe Mittheilungen von der gegen Schleswig begonnenen 
Action gemacht hätte, ſo könne doch von einer Verweigerung des Credits 
feine Rede fein, da das Recht über Krieg und Frieden ein unbeſtrittenes 
Recht der Krone ſei, und wollte man die Führung eines Krieges von der 
Bewilligung der Mittel abhängig machen, würde dieſes Recht illuſoriſch. 
Ebenſo wie er wünſche, daß die Krone der Legislative ihre Rechte nicht 
ſchmälere, ebenſo müſſe die Legislative der Krone ihre Rechte wahren. Auf 
die deutſche Bewegung hinwelſend, ſagt Redner: Vieles in dieſer Bewegung 
ſei edel und recht, aber wer ſtehe dafür, daß es den Führern nicht wie dem 
„Zauberlehrling“ gehen werde, der die beſchworenen Geiſter nicht bannen 
kann; und verlieſt aus der „Frankfurter Zeitung“ einen Aufruf des 36er 
Ausſchuſſes, welcher zum Widerſtand gegen Oeſterreich aufreiſe Der Vor⸗ 
wurf der Unklarheit der 9 ſei u bn denn wenn biefe auch ſehr 
klar ſind, könne man doch nicht verlangen, daß die Regierung fie an die 
große Glocke hänge, um ihre Chancen vielleicht unmöglich zu machen. Die 

eſolution ſei ſo unklar abgefaßt, daß man ſie auf die verſchiedenartigſte 
Weiſe interpretiren kann, und es würde durch die Annahme derſelben der 
Regierung der beſte Hebel aus der Hand genommen, um die Frage der Her⸗ 


heren Freunde unſeres Miniſters des Aeußeren, die Herren Dalwigk, Beuſt, 


friſchen fröhlichen Krieg, der das Land von revolutionärem Geſindel befreien 
ſoll. Wenn Bismarck ſagt, Macht iſt Recht, dann iſt es kein Wunder, wenn 


Den Antrag Bergers, die Regierung moͤge in die Bahnen der Bundespo⸗ 
litik einlenken, würde Redner lieber als Zuſatzantrag zur Reſolution einge: |} 


r beklagen, 


kalte das Haus nicht nur für fe deim del Fra⸗ 
daß dem öſterreichiſchen Parlamente don dem Miniſter des Aeußern nicht 


zogthümer im internationalen W ge dauernd zu löfen. — 80 Mitglieder hät⸗ 
ten ſich zu einer Erklärung und Antrag geeinigt, welchen er berleſen wolſe. 
D’ejelbe lautet: „In Erwägung, daß die beantragte Reſolution nur im All⸗ 
gemeinen eine Mißbilligung der äußern Politik der Regierung in der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Frage ausſpricht, ohne hingegen einen nach der Mei⸗ 
nung der Antragſteller richtigeren Weg dieſer Politik auch 
nur anzudeuten, daß ſomit dieſe Reſolution nicht geeignet erſcheine, im 
fal ihrer Annahme einen maßgebenden Einfluß auf die von der kai⸗ 
erlichen Regierung künftig einzuhaltenden Richtung auszuüben; 

In Erwägung, daß hingegen eben dieſe Unbeſtimmtheit der beantragten 
Nefolution zu den mannichfachſten Interpretationen und Vorausſetzungen 
Anlaß geben kann, wodurch aber die bereits begonnene militäriſche und diplo⸗ 
matiſche Action Oeſterreichs in ihrem günſtigen Erfolge weſentlich ers 
ſchwert werden könnte, und dies in einem Momente, wo Bfterreichifche 
Fahnen bereits am Eiderſtrande wehen; 5 

Endlich in Erwartung: Die kaiſerliche Regierung werde im vollſten Be⸗ 
wußtſein ihrer ſchweren Verantwortung, ſowohl bezu Hr der Intereſſen 
Oeſterreichs, als bezüglich ihrer hervorragenden Stellung als deutſche 
Bundes macht alle geeigneten Mittel aufbieten, um den Weltfrieden 
u erhalten, um eine undesfreundliche Mitwirkung ihrer deutſchen 
D aber en balvigft zu erzielen, und am den im Rechte begründe⸗ 
ten Anſprüchen Schleswig⸗Holſteins auf ihren unzertrennlichen Verband, auf 
verfaſſungsmäßige Freiheit und volle Autonomie und auf dauernd geſicherten 
Schuß der deutſchen Nationalität vollſtändige Geltung und völker⸗ 
rechtliche Garantien zu verſchaffen, ſtellen die Gefertigten folgenden An⸗ 
trag: „Das hohe Haus wolle beſchließen: Es ſei über die beantragte Reſo⸗ 
lution zur Tagesordnung ü erzugehen.“ 

Abg. Kuranda: Er wolle auch, wie der Vorredner, die politiſche Seite 
der Frage ins Auge face obzwar er für die Ausſchußanträge ſprechen 
wolle. Man ſehe einen Feldzug in Seene geſetzt mit allen Attributen eines 
langen Krieges und der Zug der Armee gehe nicht durch befreundete Länder, 
927 8 auf längerem Wege durch Länder, die öſterreich. Militär feit Wallen⸗ 
tein und Laudon nicht betreten. Man frage für welches Recht trete Deſter⸗ 
teich ein und man jagt: für Schleswig'ſches Recht. Aber die Schleswiger 
danken Oeſterreich nicht für ſeine Intervention. Der Redner bekämpft die 
Idee des Uebergangs auf Tagesordnung, als der Volksvertretung im gege⸗ 
benen Momente unwürdig. 

Präſident: Er glaube, dieſes Wort enthalte den Tadel eines präſum⸗ 
tiven Votums. 

N Kuranda : Er 1 wenn man eine Verſammlung perſuadiren wolle, 
ſeien alle ehrlichen Mittel erlaubt. (Fortfahrend): Man hätte mit der Action 
warten ſollen, bis der darmſtädtiſche Antrag eingebracht wurde. Dieſer ver⸗ 
langte nichts anderes, als was die Regierung faktiſch thue, nur unter einer 
anderen Etiquette. Uebrigens ſei es ſehr zweifelhaft, ob der darmſtädtiſche 
Antrag angenommen worden wäre. Aber geſetzt, er wäre angenommen wor⸗ 
den, wäre nicht Oeſterreich und Preußen mit der Ausführung betraut worden 
und hatte es dann nicht alle Mittel zur Action in der Hand gehabt? Die 
Eventualitäten eines Krieges auseinanderſetzend, ſagt Redner, Oeſterreich bes 
finde ſich nicht im Zuſtande des Friedens, ſondern des Waffenſtillſtandes, 
und es bedürfe eines Krieges, um aus dieſem precären Zuſtande herauszu⸗ 
kommen. Nicht nur Oeſterreich kenne dieſen Zuſtand, ganz Europa kenne 
ihn. Dies zeigt der Thermometer der Valuta, und es müſſe Sache der Re: 
gerima ſein, daß wenn der Prüfungstag über Oeſterreich hereinbricht, er 

eſterreich ſtark und an der Hand ſtarke Freunde finde. Wäre Oeſterreich 
mit dem Bunde gegangen, hätte es verlangen konnen, daß während es in 
Schleswig für den Bund agirt, der Bund die Garantie für feine italieniſchen 
Staaten Übernimmt. Bei diefer Gelegenheit hätte es ſich vollziehen laſſen, 
daß der Po den Rhein und der Rhein den Po ſchütze, was für Oeſterreich 
eine glückliche Thatſache geweſen wäre. Einen Blick auf die ausländiſchen 
Mächte werfend, ſagt Redner, er fürchte England weniger als Frank⸗ 
reich, mit dem Conflicte unvermeidlich ſind, und wendet ſich zu der Frage, 
wie werde die Politik ausſchauen, wenn unſere Armeen aus Schleswig Be 
kommen. Wie wird Deutſchland seien! Bismarck, ein energiſcher Mann, 
werde ſeine Macht vergrößert haben. Der Bund wird durch die Lungen ge⸗ 
ſtochen Io und Oeſterreich wird genöthigt fein, mit Preußen zu kämpfen, 
und er fürchte, nicht ein Olmſtz werde das Nefultat dieſes Kampfes ſein. 
Er konne nicht glauben, 2 dieſe folgenſchwere Action eine Improviſation 
ſei, ſie muſſe einen Schlaſſel haben, es muß irgend eine geheime Convention 

eben, die, wie er einſehe, nicht veröffentlicht werden könne, Von d 

tandpunkte betrachte er die h Sie ſpricht aus: In Bern 2 
gung, daß die Ziele unbekannt ſind, ſagt ſich das Parlamenk don der Ver⸗ 
antwortlichkeit los und kann in dem, was es davon kennt, nicht etwas für 
das Heil Oeſterreichs Vortheilhaftes erblicken. (Bravo links.) 

Pratobevera ſchildert zuerſt die Vortheile, welche die Verfaſſung Oeſter⸗ 
reich brachte, und ſagt, die Erhaltung derſelben bedinge Uebereinſtimmung 
der Factoren. Dies ſei ſeine Ueberzeugung, und nur bei redlicher Verfolgung 
dieſes 575 könne das Banner Oeſterreichs hoch gehalten werden. Zur 
genge ſelbſt übergehend, jagt er, er 2 daß durch die Reſolution dem 

onſtitutionalismus ein ſchlechter Dienſt erwieſen werde. In ee 
Staaten ſei die Entſcheidung über Krieg und Frieden ein Recht der e, 
obwohl er glaube, daß die öffentliche Meinung, die Stimme der Volksvertre⸗ 
tung werde berückſichtigt werden, trotzdem ſtehe das Recht aber allein der 
Krone vor. Er erinnere an die engliſche Action in Portugal und 
Brafilien, welche die Regierung gegen ſeine Traditionen, gegen den ausge⸗ 
ſprochenen Willen des Volkes unternahm. Im Verlauf ſeiner Auseinander⸗ 
jegungen, jagt Redner, die Mißſtimmung in Deutſchland könne für die Res 
gierung nicht maßgebend fein. Das Haus jei kein deutſches, Tondern ein 
öſterreichiſches Parlament und muß öſterreichiſche Intereſſen zuerſt ins Auge 
aſſen. Oeſterreich habe noch nicht gegen einen undesbeſchluß hende 
es babe die beſchloſſene Bundeserecuton mitgemacht und ſei nun im Bes 
griffe, einen Krieg zu verhindern. Das Zu 19 mit Preußen, an 
pr en Spitze ein Mann ftehe, der unberhoblen der Reaction huldige, könne 

ei äußerer Action nicht maßgebend fein. Man ſah Republiken mit abſolu⸗ 
ten Staaten zuſammengehen, wenn es ihr Intereſſe verlangte, und vor Kur⸗ 
zem kämpften die Soldaten des allerchriſtlichſten Königs neben dem Halb: 
mond. In der Politik ſei der Erfolg Alles und er würde nicht die Verant⸗ 
wortung auf ſich nehmen, durch einen Ausſpruch hemmend eingewirkt oder 
den Erfolg in Frage ger zu haben. Durch die Reſolution nehme aber 
das Haus eine ſolche Verantwortung eher auf ſich, als durch Stillſchweigen, 
und deshalb ſei er gegen die Reſolution. (Schluß folgt.) 


. Wien, 29. Jan. [Zwei Tage Anleihe-Debatte. — 
Stimmverhältniſſe. — Parteiwerbung.] Es ift ziemlich aus⸗ 
gemacht, daß unſere Anleihe⸗Debatte ſich noch in die nächſte Woche er⸗ 
ſtrecken und daß es vor Montag keinesfalls zur Abſtimmung kommen 
wird. Einestheils fühlt das Haus die Nothwendigkeit und das Bedürf⸗ 
niß, ſich auszuſprechen, anderntheils werden von beiden Theilen immer 
noch alle möglichen Mittel aufgeboten, der eigenen Anſicht Anhänger 
zu verſchaffen. Natürlich handelt es ſich dabei lediglich um die Reſo⸗ 
lution Herbſt; denn an die Bewilligung einer größeren Geldſumme, 
als die von dem Ausſchuſſe beantragte, denkt heut Niemand mehr. 
Nicht einmal die Regierung wird ein Wort zur Erlangung ihres vr. 
ſprünglichen Begehrens verlieren, da ſie weiß, daß dieſe Trauben nun 
einmal abſolut zu hoch hängen. Dagegen find die Verſuche, die Me. 
ſolution Herbſt noch zu verſchärfen und insbeſondere die fo hoͤchſt wün⸗ 
ſchengwerthe Berufung auf den deutſchen Bund hineinzubringen wohl 
ebenfalls als geſcheitert zu betrachten. Das Amendement Berger, wel⸗ 
ches eine fo urdeutſche Manifeſtation bezweckte, indem es die Regierung 
aufforderte, ſich den Bundesbeſchlͤſſen zu unterwerfen, und ihr zu des 
ren Ausführung einen unbegrenzten, aber durchaus keinen andern, als 
den durch die Bundesmatrikular⸗Umlagen bedingten Credit anbot, wird 
— troß der glänzenden Rede, mit der es eingebracht ward, — wahr- 
ſcheinlich zurücgegogen werden müſſen, wenn es nicht arg durchfallen 
joll. Die Reſolutioniſten brauchen eben die Polen und müſſen, wenn 
fie ihrer Sache ſicher fein wollen, auch die Unterſtützung der Sieben⸗ 
bürgen zu gewinnen trachten; beiden Fractionen iſt aber begreiflicher 
Weiſe mit keiner Erwähnung des Bundes gedient. Die Debatte wird 
zum Theil ihres ſchneidigen Charakters beraubt durch die äußerſte Sorg⸗ 
falt, mit welcher die Oppoſiton zwischen Schmerling und Rechberg zu 
unterſcheiden trachtet. Am ſchärſſten hob dies geſtern Berger hervor 
indem er es — Rechberg völlig bei Seite liegen laſſend — den be 
ſchrittenen Weg, eine fo glänzenden Namens wie Schmerling für 
unwürdig erklärte. Für unfere Oppofition — und bezü lich del inne⸗ 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 9 ar 


Mit zwei Beilagen, 


der Rechbauerſchen Anfrage, 
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ren Entwickelung Oeſterreichs trifft fie darin unzweifelhaft das Richtige 


— it die Hauptſache, zu verhindern, daß die Herzogthümerfrage nicht 
ein Mittel für Rechberg werde, um Schmerling zu plantiren, ſondern 
umgekehrt. Charakteriſtiſch iſt es daher auch, daß die Beantwortung 
ob blos Graf Rechberg oder das 
unſere ſchleswig⸗holſteiniſche Politik ein 


Geſammtminiſterium für 
wie der Miniſter des Auswärtigen es wünſchte, 


ſtehe, nicht, 


vor dem Beginn der Anlehnsdiscuſſton ſtattfand. Schmerling iſt ſomit 


noch nicht gebunden, und wir müſſen in Geduld abwarten, in wie weit 
er es für gut erachtet, im Laufe der Debatte für ſeinen Collegen ein⸗ 
zutreten oder dieſen zu iſoliren. Das iſt in meinen Augen der eigent⸗ 
lich entſcheidende Moment, denn bei der Abſtimmung dürfte doch zu⸗ 
gleich die Frage gelöſt werden, ob nach dem Entſchluſſe der Staats⸗ 
miniſter dem Grafen, oder dieſer Jenem Raum macht. Trotz dieſer 
Reſerve nahm aber die Diseuſſion heute doch ſchon einen viel heiße⸗ 
ren Charakter an, als fie geſtern an fi hatte. Zweimal ſuchte Prä⸗ 
ſident Haasner die Regierung durch einen Ordnungsruf zu ſchützen, 
und Schindler hielt Schmerling geradezu das Beiſpiel Bach's vor, der 
auch von den Märzbarrikaden an alle politiſchen Metamerphoſen durchge⸗ 
macht, bis er in einer Kapelle des Vatikan das klägliche Ende ge⸗ 
nommen, das wir Alle kennen. Was die Abſtimmung anbelangt, ſo 
iſt mir ein Unterliegen der Reſolution mit wenigen fehlenden Stimmen 
wahrſcheinlich, aber auch nichts mehr als wahrſcheinlich. Viel wird 
davon abhängen, ob Schmerling ſich zu einer packenden Schlußrede 
hergiebt. Beurtheile ich aber die Situation richtig, ſo liegt ihre Schwie⸗ 
rigkeit eben darin, daß Schmerling zwar einen Tadel von einer Politik, 
die in allen weſentlichen Punkten auch die ſeinige bleiben würde, ab⸗ 
wenden, jedoch keineswegs die Stellung ſeines Collegen conſolidiren 
will — wie die Oppoſition ganz gewiß gegen die Occupation Schles⸗ 
wigs nicht ſo viel haben würde, wenn dieſelbe nur nicht das Piedeſtal 
für das Duumvirat Bismarck-Rechberg abgäbe, dem Schmerling bald 
genug weichen müßte. Das Haus zählte geſtern 163, heute — da die 
Regierung noch zwei rutheniſche Bauern herbeitelegraphirt, 165 Anwe⸗ 
ſende. Die Reſolutioniſten verfügen über 65, Baron Tinti's Antrag 
auf Tagesordnung zählt 79 Stimmen. Die Entſcheidung hängt alſo 
an Einem Haare; momentan aber iſt die Reſolution im Nachtheile. 


Der Hauptkampf findet noch um die Stimmen der Siebenbürgen ſtatt. 
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uns in fo vielen glorreichen Schlachten gefü 


13 bis 15 Millionen 


Auch Präſident Haasner, der nach dem Tode ſeines Vaters in Prag 
gerne noch ein paar Tage dort geblieben wäre, mußte auf Wunſch der 
Regierung nach Wien kommen, um den Vorſitz zu übernehmen, damit 
der gouvernementale Vicepräſident v. Hopfen mitſtimmen könne, was 
er nicht darf, wenn er die Debatte leitet. Ein Abgeordneter der Op⸗ 
poſition zeigte mir heute lachend die Photographie des Grafen Rechberg, 
mit der Se. Excellenz ihn eigenhändig beehrt, obſchon ein ſo familiärer 
Umgang mit bürgerlichen Abgeordneten ſonſt gar nicht Dero Art iſt. 
Italie n. 

Von der italieniſchen Grenze, 25. Jan. [Circular 
des Revolutionscomite's.] Die „Volkszeitung“ theilt nachſtehen⸗ 
des Aktenſtück des „militäriſchen Revolutionscomite's“ mit, das direkt 
vom Comite ausgeht, welches letztere ſchon ſeit mehreren Wochen in 
Thätigkeit iſt: } 10 f 

„Centralcomite der Actionspartei. — Mil'tär⸗Departement. (Abtheilung 
für Militärſachen. h 

Durch unſer Circular Nr. 462 vom 25. November 1863, find Sie be⸗ 

worden, daß Italien und ſein tapferer Führer (Capitano), der 

9 8 neue auf Ihren muthi⸗ 

gen Patriot 0 „Sie haben mit . de ufe: „Rom 
und Venedig oder den Tod“ ge ortet, ein wiſch der I vernehmen ließ 
ebenſowohl aus den Reihen zahlreicher Garibaldifher Offiziere und Solda⸗ 
ten, die in den verſchiedenſten Ortſchaften zerſtreut find, als auch von gan 
zen Verſammlungen, die ſich aus alten Freiwilligen gebildet haben. Wir 
haben dieſe Manifeſtation mit Freuden vernommen, indem wir Alles vor⸗ 
bereiteten, was nöthig iſt, um im on Augenblicke 10,000 bewaffnete 

i ebung fertig zu machen. f 
eee unſerer Braven von Marſala, Catalefini, 
Alcano, Palermo, Neapel, Capria und Gaeta werden uns als Stütze und 
Stamm dienen, um die neue italieniſche Armee zu bilden, die unter ſolchen 
Feldherren unüberwindlich ſein wird. - 

Patrioten! In beinahe allen Ländern Europas bereiten ſich große 
Umwandlungen dor, zu denen Italien den Anſtoß gegeben hat. Demgemäß 
müſſen wir uns aber auch bereit halten, auf das erſte Signal die Waffen 
zu ergreifen, um unfere Stellung als Vorpoſten des freien Europa's einzus 
nehmen. Die Thore, durch welche wir ruhmbedeckt einziehen werden, heißen 
Rom und Venedig! Von da wird ſich aus den italieniſchen Engpäſſen die 


Freiheit Italiens und die Europa's weiter verbreiten. 


Bewaffnet Euch drum, denn der Augenblick des Handelns iſt nahe! 
Jeder von Euch, he nur irgend Mittel beſitzt, möge ſich Waffen und die 
nöthige Equipirung beſchaffen; für diejenigen, welche aller Mittel bar ſind, 
wird das Militär⸗Departement die Ausrüſtung beſorgen. Die Comite's der 
ee ſind hierdurch auch aufgefordert, uns ſchleunigſt einen Rapport 

ber die Zahl der Patrioten einzureichen, die ſchon jetzt bereit ſind, ins Feld 
u ziehen. 1 
Si Spitze des Degens unſeres tapfern Feldherrn iſt gegen Rom und 
Venedig gewandt; kein Italiener wird da zurückbleiben.“ 
Gegeben den 12. Januar 1864. 55 
Spanien. ö 

Madrid, 27. Jan. [Aus der Deputirtenkammer.] In 
Folge einer die Tagesordnung betreffenden Frage haben 46 Deputirte 
gegen 31 ein Tadelsvotum gegen den Präfiventen abgegeben. Es ward 
dadurch lebhafte Aufregung hervorgerufen. 

5 Frankreich. 5 
* Paris, 27. Jan. [ Fortſetzung der Adreßdebatte über 
Mexico.] Da die Rede von Thiers über Mexico ein ſehr bedeu⸗ 
tendes Aufſehen macht, tragen wir noch Folgendes über die geſtrigen 
Verhandlungen nach: 

Nachdem Thiers einen Ueberblick über den Gang der Ereigniſſe gegeben, 
erklärt er, man hätte ih darauf beſchränken müfjen, Tampico und Vera⸗Cruz 
zu beſetzen, bis die Franlreich geſchuldeten Gelder bezahlt geweſen wären: 
„Dieſem ſo einfachen Plane haben wir den der Wiederher ellung der Mo⸗ 
narchie untergeſchoben.“ Thiers gebt nun zum praktiſchen Theile der Frage 
über. „Wir ſind,“ ſagt derſelbe, „in Mexico. Wie heraus kommen? Frank⸗ 
reich muß ehrenvoll und unbeſchadet ſeiner Intereſſen aus allem hervorgehen. 

at man ſich jedoch in eine ſchiefe Stellung begeben, jo muß man, wenn 
man das Glück hat, bezüglich der Intereſſen, der Ehre und der Eigenliebe 
mit heiler Haut daraus hervorzugehen, nicht zu genau ſein, wenn die Eigen: 
liebe einigermaßen darunter leidet. Als Veſiegte unterhandeln, gewiß nicht; 
aber weshalb nicht als Sieger? Welches war das Mittel, um Mexico unbe⸗ 
ſchadet der Ehre und der Intereſſen zu verlaſſen? Am Tage nach unſerm 
Eintreffen in Mexico mußte mit Juarez unterhandelt werden, als wir die 
Gewißheit erlangen konnten, daß feine Partei die ſtärkere war. Was thut 
in dieſem Augenblicke der General Bazaine, der, wie man jagt, mit feinen 
großen militäriſchen Eigenſchaften vielen Tact und politiſchen Sinn vereint? 
Er beſchäftigt ſich damit, eine Art von Revolution zu vollenden und von der 
Partei des alten Regimes zu der neuen Partei überzugehen. Er hat ſich des 
Crzbisthums von Mexico bemächtigt und bezüglich der 
Güter der liberal genannten Partei Recht gegeben. 
weder etwas yuergembbnliche, noch etwas Barbariſches — warn 
nicht mit ihr unterhandeln ?“ ... „Es wäre jehr einfad) geweſen, mit Juarez 
u unterhandeln. Wir hätten uns dann aus Mexico zurückgezogen und nur 
ampico und Vera⸗Cruz beſetzt 1 Frankreich hätte dann jeden Monat 
. chart und keine 40,000 Mann mehr jenſeit der Meere 
gehabt. Ich weiß no I — ſetzte Thiers binzu — daß es unangenehm iſt, 
wenn man der Welt angekündigt hat, in Mexico eine Monarchie gründen zu 
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wollen, dieſem Projecte zu entſagen und mit Juarez zu unterhandeln. Das 
iſt es aber, was ich ein nothwendiges Opfer der Eigenliebe nenne.“ Thiers 
vergleicht nun den Entſchluß, mit Juarez zu unterhandeln, mit der Abſicht, 
in Mexico eine Monarchie zu gründen. Er will als ernſter Mann dieſe 
Frage prüfen. „Aus was beſteht,“ meint er, „dieſes Project, im jetzigen 

ugenblicke eine Monarchie in Mexico zu gründen? Ich wiederhole es, meine 
Herten, der Verſtand ſteht mir ſtill. Was wird ſich ereignen? Wie lange 
werden wir in Mexico bleiben? Man ſagt freilich, man würde eine Fremden⸗ 
legion und mexicaniſche Corps organiſiren; wir könnten uns alsdann zurück⸗ 
ziehen und in zwei oder 3 Jahren unſer Geld don Mexico zurück erhalten. 
Wie ſteht es jetzt? Wir ſind ſeit dem 17. Mai in Mexico und haben bis 
zum November (Ende der Regenzeit), warten müſſen, um das auszuführen, 
was man in geiſtreicher Weiſe „„unſern Wahlrundmarſch zu Gunſten der 
Candidatur des e Maximilian““ genannt hat. 3 Der 
Prinz wird erſt im April in Mexico ankommen. Vor der Regenzeit wird er 
kaum die Zeit haben, die Beglückwünſchungen ſeiner neuen Unterthanen ent⸗ 
gegenzunehmen, denn er wird gut aufgenommen werden. Kennen ſie einen 
neuen Fürſten, der nicht gut aufgenommen worden wäre? Was mich betrifft, 
ſo kenne ich keinen. (Gelächter.) Ich bin vollkommen überzeugt, daß er gut 
aufgenommen werden wird; allein kaum hat er die Beglückwünſchungen ſeiner 
neuen Unterthanen entgegengenommen, ſo ſtellt ſich die Regenzeit ein. Er 
ſieht ſich bis * Monat September oder Oktober zur Unthätigkeit verdammt. 
Sie werden alſo genöthigt ſein, ihn durch einige Zeit zu beſchützen, und ich 
gehe nicht zu weit, wenn ich ſage, daß Sie das ganze Jahr 1864 über wer: 
den in Mexico bleiben müſſen. Man wird dies beſtreiten: ich für meinen 
Theil aber werde Gott danken, wenn es uns möglich iſt, 1865 herauszukom⸗ 
men. Unverzüglich und auf einmal alle unſere Truppen zurückziehen, könnten 
wir nicht. Dieſelben müſſen nach und nach, allmählich zurückgerufen werden, 
und dazu ſind jedenfalls noch einige Jahre erforderlich. Sie mögen es an⸗ 
fangen wie Sie wollen. Iſt es nun wohl weiſe gehandelt, noch ein Jahr, 
zwei Jahre lang 40,000 Mann Truppen jenſeit des Oceans verweilen zu 
laſſen, während große Ereigniſſe eintreten köͤnnen, während die Meere, 
die heute noch frei ſind, aufhören können, es zu fein? (Beifall 
auf verſchiedenen Bänken.) Aber wir werden bezahlen müſſen, nicht 
allein die franzöfifhe Armee, dieſes iſt natürlich, ſondern auch 
die mericanifche. (Lärm verſchiedener Art.) Wir können jetzt nicht anders 
handeln. Der neue Souverän wird keinen Piaſter haben. Die Douanen⸗ 
bureaux, faſt die einzige Hilfsquelle Mexico's, befinden ſich in den Händen 
der Spanier und Engländer, die ſie nicht zurückgeben werden, bis man ihre 
Geldforderungen befriedigt. So iſt die Lage; ich begreife nicht, wie 
ee ee Menſchen an derſelben feſthalten können. (Neuer 
Lärm.) Man ſagte geſtern, indem man mit der Geographie etwas willkürlich 
verfuhr, daß wir J des Landes inne haben. Ich ſage, wir haben nicht ',, 
dabon beſetzt. Von 8 Millionen find nur zwei Millionen unferen Be⸗ 
fehlen unterworfen. Ich ſage nicht, daß der Fürſt dieſem fpäter nicht abhel⸗ 
fen kann. Ich ſpreche nur bon der Gegenwart. Welche Einkünfte wird der⸗ 
ſelbe haben? Keine, und wir ſind zu ehrliche Leute, um ihn, nachdem wir 
ihn ſeiner Familie, feinem Lande entriſſen, allen Verlegenheiten der Lage zu 
überlaſſen. Wir müſſen ihm daher helfen, feine eigene Armee zu bezahlen, 
und wir müſſen alsdann mehr als 12 oder 15 Millionen jeden Monat aufs 
opfern. Man ſpricht von Anleihen, aber wenn die Anleihen in mama 
leicht zu machen find, wir ſehen dieſes alle Tage, und wir wünſchen uns 
Glück dazu, ſo wird es etwas anderes ſein, wenn es ſich um Mexico handelt. 
Ja, wenn Sie Ihre Garantie geben, ſo finden Sie alles, was Sie wünſchen. 
Aber ich glaube nicht, daß Sie die Forderung zur Garantie einer 
mexicaniſchen Anleihe vorbereiten, denn an dem Tage, wo Sie 
dieſes Et werden Sie uns, die wir jetzt unſerer fo 
wenige ſind, ſehr ſtark vertreten finden. Mexico hat große 
Schulden.“ Hier zählt nun Thiers die Schulden, die Merico hat, auf, und de⸗ 
rechnet fie auf 3—400 Millionen, darunter die 200 Millionen, die es Eng⸗ 
land, einem ſehr ſchlimmen Gläubiger, ſchulde. „Ich habe“, meint hier 
Thiers, „nie die Ehre gehabt, mich in Gegenwart des Erzherzogs Maximi⸗ 
lian zu befinden. Man jagt, es ſei eine ſehr anziehende Perſönlichkeit; aber 
es gehört ſicherlich ſein ganzer Geiſt dazu, und hätte er den feines Schwie⸗ 
gerbaters, des Königs der Belgier, um, jedenfalls bleibt es eine ſchwere 
Sache, die europäiſchen Capitaliſten zu beftimmen, ihm 3-400 Millionen zu 
leihen. Ich weiß, daß es nicht ſehr angenehm iſt, mit dieſem Indianer 
Juarez zu unterhandeln, aber uns auf ein oder zwei Jahre in ein ſolches 
Unternehmen einzulaſſen, dazu kann ich mich noch weniger entſchließen.“ 
Thiers citirt hierauf das, was in Griechenland und an der Donau vorgeht, 
um zu beweiſen, daß die Gründung neuer Staaten nie glücklich ausgefallen 
iſt. Und doch habe Griechenland, von dem er gern ſpreche, da es ihn in 
ſeine Jugend E gen Europa für fi gebabt, Frankreich, Ruß⸗ 
land und England hätten N an dieſer Schöpfung etbeiligt, Das Geldopfer 
ſei zudem nicht groß geweſen, es babe ſich nur um 20 Millionen für jeden 
dieſer Staaten gehandelt. Es wäre keine Gefahr vorhanden geweſen, man 
hätte keine Ausgaben zu machen ene und doch hätten die Griechen 
ihren ii Otto, der nicht geſchickt geweſen fei, fortgeſchickt. „Europa hat 
ſich“, jagt Thiers weiter, deshalb aber nicht beunruhigt; es ſagte den Gries 
chen: „Ihr wollt euren König Otto nicht mehr, gut! ihr werdet einen an⸗ 
deren bekommen“ (Gelächter), und bei dieſer Gelegenheit bewunderte ich die 
Klugheit unſerer Regierung; fie hat nicht verſucht, Griechenland einen König 
zu geben, ſie hat dickes England überlaſſen. England wandte ſich an den 
heute ſo erſchütterten Baum der däniſchen Monarchie, es hat 
einen Zweig davon abgebrochen, um ihn nach Griechenland zu verpflanzen. 
England hat dem ein größeres Opfer at Den das es vielleicht in Zu⸗ 
kuntt empfindlicher berühren wird; es hat beſchloſſen, Griechenland die joni⸗ 
ſchen Inſeln und, was noch mehr iſt, Korfu abzutreten. Nun wohl, trotzdem 
iſt England beute in Griechenland weit unpopulärer als wir, die wir uns in 
nichts gemiſcht haben. (Mehrere Stimmen: Das ift wahr!) Können wir, 
dies erwogen, wohl die Gründe begreifen, 3000 Meilen weit von Frankreich 
Verſuche mit der Gründung eines Griechenlands zu machen? Mit welchem 
Nutzen? Bezüglich Griechenlands hatten wir die Stütze Englands, Ruß⸗ 
ſands, fo wie die Wüͤnſche aller. In Mexico ſtellen wir uns mit dem guten 


Willen weſſen ein? Die wärmſten Parteigänger des Unternehmens würden | fi 


verlegen um eine Antwort ſein. Sie haben, die Leere der engliſchen Blätter 
muß Sie es ahnen laſſen, Sie haben den etwas ſpöttiſchen guten Willen 
Englands, vorausgeſetzt, daß Sie ihn gut bezahlen, ihm ein erſtesmal das 
Erträgniß der Mauth aushändigen und ſelbſt erſt hinterher kommen. Eng: 
land, das, wie die Blätter Ihnen mittheilen, ſich freut, Sie in Mexico thä⸗ 
tig zu ſehen, wird in nichts Ihr Vorgehen ſtören. Hierauf kommt jene an⸗ 
gelſächſiſche Race, der man Widerſtand leiſten will. Sie wird Sie ſchonen, 
und ſie hat Recht; benn wenn Sie ſich für eine der beiden ſtreitenden Par⸗ 
teien ausſprächen, und ich lobe die Regierung, daß fie es nicht gethan hat, 
jo würde Ihr Entſchluß einen entſcheidenden Einfluß auf ihre Geſchicke aus⸗ 
üben. Die Nordamerikaner werden Sie ſomit gewähren laſſen, und ginge 
der Fürſt Maximilian auf ſeiner Hinreiſe nach Mexico über New⸗Hork, jo 
würde er, deſſen bin ich gewiß, gut aufgenommen werden. Kann man aber 
wohl in Wirklichkeit glauben, daß die Vereinigten Staaten nach dem Bür: 
gerkriege in Nordamerika Ihnen belfen werden, wenn Sie etwas Bedeuten⸗ 
des in Mexico auszuführen geſonnen find? Sie werden thun, was Sie für 
Havannah gethan haben, und Sie haben drüben hunderttauſend Abenteurer, 
die nur den Rio del Norte zu überſchreiten brauchen, um in Merico zu fein; 
Sie haben die unvermeidliche Feindſchaft Amerikas, zum mindeſten aller 
derer, die ihm gedient haben und die nach beendigtem Kriege ihm nicht mehr 
zu dienen brauchen. Ich mag die Saag drehen und wenden, wie ich will 
— wie man ſich — 5 — machen kann, ich begreife es nicht. Ich faſſe 
mich kurz. Das Weiſeſte wäre, ſich damit zufrieden zu geben, daß die Ehre 
Frankreichs nicht gelitten hat, und nicht weiter ein Ziel zu verfolgen, das 
nicht allein ſehr gefährlich und ſehr 1 iſt, ſondern auch keinem un⸗ 
ſerer großen Intereſſen entſpricht. Allein man wird mir erwidern: Der 
Prinz, an den man ſich gewandt hat, ſteht im Begriff abzureiſen, man hat 
Verpflichtungen gegen ihr. Nun wohl, meine Herren, an Ihnen ift es, der 
Regierung zu Site zu kommen. Wir laden damit eine große Verantwort⸗ 
lichleit auf uns. Je nach der Sprache, die wir führen werden, wird die Re⸗ 

ierung dem Prinzen ſagen: die Kammern ſind dem Unternehmen nicht gün⸗ 
fie, und ich wollte es. Dann würde der Prinz vielleicht ablehnen und wir 
würden wieder zu dem wenig verführeriſchen Präſidenten Juarez zurückkom⸗ 
men. (Anhaltender Lärm). Wenn die, welche mich unterbrechen, finden, daß 
die von uns übernommene Verantwortlichleit nicht ſchwer genug, it, jo gras 
Ihnen hierzu; mir aber erlaube man, ihr Vertrauen nicht zu thei⸗ 
a daß Sie, wenn die Regierung von Ihnen zum 7 

ei 


warum denn des Unternehmens ermuthigt wird, von dieſer nicht willkommen ge 
werden, wenn Sie ihr 


die von ihr verlangten Soldaten, Matroſen und Geld: 
Bis jetzt haften Sie, wie Tun in der Frage nicht 


gi dem Tage an 3 wo der junge Prinz unter Ihrer 


Gasen abgereig il, wird das der Fall ſein. (Mehrfacher Lärm, lebhafter 


i i Bänken). Man jagt uns, daß Mexico das ſchönſte 
3 1 55 . ſagt uns, wir ollen Humboldt leſen. Ja, der 


Sonntag, den 3 1. Januar 1864. 


berühmte Humboldt hat geſagt, daß Mexico das reichſte Land iſt, aber er 
hat zugleich eine Maſſe Voruttheile vernichtet, da ein Theil der Iluſionen, 
die er gehabt, bei ſeinem Beſuche vernichtet worden iſt.“ Thiers theilt nun 
einige tatiſtiſche Bemerkungen über Mexieo mit, um zu beweiſen, daß die 
Reichthümer dieſes Landes keineswegs ſo bedeutend ſind, wie man gewöhn⸗ 
lich glaubt. Was die Provinz Sonora betrifft, von der man in der letzten 
Zeit ſo viel geſprochen, ſo glaubt Thiers ebenfalls nicht, daß dieſelbe, ſelbſt 
wenn er annehme, daß ſie ſo reich ſei, große Vortheile darbietet, eben ſo 
wenig wie Californien, wo doch eine ungeheure Maſſe Goldes aufgefunden 
—.— wäre. Die Sitzung wurde hierauf während einer Viertelſtunde un⸗ 
erbrochen. : 

‚Chair d'Eſtange, Vicepräſident des Senats, erhielt hierauf das Wort. 
Thiers habe geſagt, die Beziehungen mit Südamerika ſeien ſehr ſchwierig. 
Das ſei wahr; die Regierung habe auch eine große Geduld an den 3 es 
legt, ehe fie es zum Bruch habe kommen laſſen. Die franzöſiſchen Recla⸗ 
mationen datiren ihm zufolge nicht von geſtern. Der Admiral Baudin habe 
bereits einmal einen glücklichen Handſtreich gegen Vera⸗Cruz ausgeführt. 
Feunkeie habe eine Indemnität für ſeine Landesangehörigen erhalten, keine 
Entſchädigung für die Kriegskoſten. Damals habe man, als man der Re⸗ 

ierung dieſes vorgeworfen, geantwortet: „Frankreich iſt reich genug, um 
einen Ruhm zu bezahlen.“ So wie aber die franzöſiſchen Kriegsſchiffe 
Vera⸗Cruz verlaſſen hätten, ſeien die Spoliationen wieder von neuem ange⸗ 
gangen. 1845 habe Hr. Guéroult, der damals franzöſiſcher Conſul in einer 
mexicaniſchen Stadt geweſen ſei und der 1505 gegen die Expedition donnere, 
in ſeinen Berichten an die Regierung geſagt, daß die Lage der Dinge ſich 

nicht beſſern würde, wenn keine bewaffnete Intervention jtattfinde. Cha 

d'Eſtange zählt nun der Reihe nach alle Beſchwerden auf, die Frankrei 
gegen Mexico hatte. Hr. Thiers, meinte Chair d'Eſtange hierauf, babe ges 
ſagt, die Ehre müſſe da ſtehen bleiben, wo die Mittel aufhören. Der Red⸗ 
nor will nicht zugeben, daß man je ſolche Maximen proclamire, ſelbſt wenn 
die eiſerne Nothwendigkeit vorläge. Ein Mann von Herz dürfe dies nie 
thun. — In einem Berichte habe er neulich geleſen, die Verträge ſeien beſſer 
als die Kanonen. Niemand würde dies beſtreiten, aber alle Verträge be⸗ 
dürften einer Sanction, und die Sanction der Verträge, die man nicht halte, 
je die Kanone. Man habe Verträge mit Comonfort und Juarez dan dae 
en. Frankreich hätte dieſes Spiel nicht mehr 3 5 7 können. Man 
der Sache ein Ende machen müſſen, und dies ſei das allgemeine Gefühl ge⸗ 
weſen. Der wahre Zweck der Expedition fei von Anfang kund gegeben wor⸗ 
den. Hr. Thouvenel, damals Miniſter des Auswärtigen, habe dor dem Ab⸗ 
ſchluſſe der Convention von London der engliſchen Regierung mitgetheilt, daß 
man in Mexico eine ſtarke Regierung errichten 3 Der Regierung ſei 
die Regierungsform, die ſich Mexico geben wolle, A eichgiltig; wenn jedoch 
die Mexicaner, habe Thouvenel hinzugefügt, die Monarchie wieder herſtellen 
wollten, ſo habe Frankreich keine Einwendungen dagegen zu machen. Der 
Des der Expedition fei hier klar und deutlich auseinander geſetzt. Niemals 
ei es der Regierung eingefallen, Mexico eine Regierung aufzudrängen, wie 
auch der Kaiſer deutlich in ſeinem Briefe an den General Lorencez geſagt 
habe. Frankreich ſei alſo beim Beginne einig mit Spanien und England 
geweſen. Bei der Ankunft in Mexico habe man ſich nicht mehr verſtanden. 
Der General Prim, der dort zuerſt angekommen, ſei auch wieder zuerſt ab⸗ 
ezogen. Frankreich wäre allein geblieben und es habe ſich nicht abſchrecken 
faſſen dürfen. Es habe den Feldzug den es zu Dreien unternommen, allein 
fortgeſetzt. „Hr. Thiers“, fubr der Redner fort, „hat geſagt, daß ihm der 
Verſtand ftill geftanden habe, als er erfahren, daß Frankreich eine Expedition 
in der Hoffnung unternommen hat, eine Monarchie in Mexico zu gründen. 
Viele ehrbare Leute haben mit Frankreich geglaubt, daß man nur durch die 
Monarchie eine feſte Regierung in Mexico haben könne. Was ihm aber 
über ſeinen Horizont geht, iſt, daß man nun im Augenblicke, wo eine Expe⸗ 
dition zu Ende geht, die eine unſrer glorreichſten iſt, 100 daß unſere Sol⸗ 
daten eine Wahlpromenade zu Gunſten des Grabergoe arimilian machen, 
deſſen Schickſal Herrn Thiers fo ſehr rührt. ie haben ihre Rolle anders 
geivielt; ihr Betragen war ein durchaus edles; fie haben den Schreden ihres 
Namens und die Liebe ihres Charakters eingeflößt. (Beifall.) Sie haben 
die Ordnungsliebe, die Mannszucht, die Aufgeräumtheit des franzöſiſchen 
Charakters mitgebracht, und wenn ſie als Feinde gekämpft haben, ſo ſind ſie 
als Retter und Freunde empfangen worden. fachen gut, ſehr gut!) Aber, 
nahme in Merico eingezogen 
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15 nöthig, ſeine Fahne ebenfalls aufzupflanzen, und wenn es 
pflanze für die Sicherheit feiner Landesangehörigen, fo müfle es 
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vollen e ihre Fehler durch den Glanz des Ruhmes und die 2 
chen Soldaten vertuſchen wollten. Ich gehe nun dazu über, 


an deſſen Anweſenheit in den Reihen der 1 9 W 
önliche Kriegserklärung gegen Juarez war. Die Männer, die Sie dorthin 
geſtellt, find diejenigen, welche Jhnen gejagt haben, daß fie die Majorität 
en zu zeigen brauchten, damit 
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das Kind Ihres Sieges, Sie können ihn nicht allen den ufällen einer ſol⸗ 
fh Untere A preisgeben. Denken Sie an das, was ſich einige Mei⸗ 
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Lande zu ſtärken, das mit republikaniſcher Uneinigkeit und Meinun chie⸗ 
denheit zu kämpfen hat? Glauben Sie Mußerle e 
welche die Mächte in Orizaba getrennt, ſich nicht erneuern würden? Wird 
Spanien, das ſo viele Intereſſen im mexicaniſchen Meerbuſen hat, an 
eines neuen Kaiſerreiches in Mexico nicht mit Eiferſucht ſehen? Und die 
Vereinigten Staaten, deren Lage augenblicklich bedauernswerth iſt, und deren 
Union ich nicht ohne tiefen Kummer zerſtört ſehen würde, denn ich erblicke 
in ihnen für gewiſſe kriegeriſche Eventualitäten einen Bundesgenoſſen für 
Frankreich — glauben Sie, daß ſie dem, was ſich in Mexico zuträgt, immer 
emd bleiben werden? Wie auch die Zukunft ſein wird, der Norden Ame⸗ 
rika's wird immer ein mächtiger Staat bleiben und ſich erinnern, daß der 
mexicaniſche Krieg theilweiſe gegen die Union unternommen wurde. (Wider⸗ 
ſpruch.) Diejenigen, welche ſich dagegen erheben, haben die Documente und 
Thatſachen nicht inlänglic ſtudirt. Wie hat man die Expedition vom 31ſten 
Oktober 1861 begonnen? Damit, daß man ſagte, die Vereinigten Staaten 
würden zur Convention mitwirken. Nun hat man aber in einem, im Juli 
1862 . Briefe geſagt, daß man in Mexico ein neues Reich grün⸗ 
den muß, um die Macht der Vereinigten Staaten zu vermindern. Die Ex⸗ 
edition iſt alſo gegen die Vereinigten Staaten gemacht worden. Wenn da⸗ 
5 dieſelben einen Staat ſehen werden, den Sie weder gründen noch 
unterſtützen konnen, ohne ungeheuere und nutzloſe Opfer zu bringen, jo wer: 
den jie gereizt werden und der Krieg wird Ihnen von ihrer Seite kommen. 
Der Norden wird die Errichtung einer Monarchie in Mexico nicht ertragen, 
und dieſem ſetzen Sie den Erzherzog aus.“ Nachdem Berryer ſeine Rede, 
die großen Eindruck machte, beendet hatte, wurde, wie bereits gemeldet, das 
Amendement der Linken zurückgezogen. Die Sitzung ſchloß um 6% Uhr. 
[Die Wirkung der Adreßdebatte.] Die Reden von Thiers 
und Berryer haben ungeheuren Eindruck gemacht. Noch dazu hat die 
gar zu ungeſchickte Art der Vertheidigung des Herrn Chair d'Eſtange 
der Regierung wiederum die Unthunlichkeit bewieſen, ſich im geſetzge⸗ 
benden Körper durch Advokaten vertreten zu laſſen, welche in die Dinge, 
über die ſie ſprechen ſollen, nicht gehörig eingearbeitet ſind. Rouher, 
der heute auf die Reden von Thiers und Berryer antworten ſoll, wird, 
wie man behauptet, erklären, das Gouvernement werde über die An⸗ 
ſprüche Frankreichs an Mexico mit Maximilian, oder falls dieſer nicht 
annehmen ſollte, mit der Regierung unterhandeln, die an ſeiner Stelle 
dort eingerichtet würde. — Der Kaiſer iſt in hohem Grade von der 
Adreßdebatte affieirt. Derſelbe ſchwankt hin und her. Bald möchte 
er Herrn de Morny's Rath folgen und dem Freiheitsbedürfniß einige 
neue Zugeſtändniſſe machen; bald erkennt er mit der Clique des Herrn 
v. Perſigny, die Zügel müßten wieder ſtrammer angezogen werden. 
Dieſe Ungewißheit erhält den Kaiſer in ſehr launiſcher Stimmung, wäh: 
rend die Kaiſerin wieder einmal ſehr melancholiſch iſt. Als fie beim 
Schlittſchuhlaufen vor einigen Tagen ausglitt, ſagte fie faſt wehmüthig 
zu den Umſtehenden, welche beſtürzt fragten, ob ſie ſich nicht verletzt: 
„Es iſt nichts; das Fallen will auch gelernt fein!’ — Der Kaiſer foll 
Herrn Jules Simon indirect wegen ſeiner Rede über die Preßfreiheit 
haben beglückwünſchen laſſen. Wenn alle Stricke brechen, erleben wir 
zuletzt noch ein Miniſterium Thiers⸗Ollivier⸗Jules Simon, wie es 
Louis Blane in ſeinen londoner Briefen in einem belgiſchen Blatt pro⸗ 
phezeit hat. F 
[Die preußiſche Sammcrauflöfung,] Die pariſer, Blätter ſprechen 
ſich noch mit entſchiedener Zurückhaltung über die Kammerauflöſung in Preu⸗ 
ßen aus; doch berſucht nicht ein Blatt eine Rechtfertigung zu Gunſten der 
Regierung. Die Zurückhaltung gilt nur dem Regime im eigenen Lande, 
weſches bekanntlich eine gewiſſe Geiſtesverwandtſchaft hat mit dem preußiſchen 
Verfahren. „Conſtitutionnel“ hebt hervor, die Abgeordneten hätten zwar die 
Grenzen ihrer Befugniſſe nicht überſchritten, aber einen ſolchen Gebrauch das 
von gemacht, daß Ih die Regierung () nur immer mehr vom Boden der 
‚Berfafjung entferne. Das Herrenhaus, anſtatt zu vermitteln, habe die Si⸗ 
tuation nur verſchlimmert, und durch feine letzte Abſtimmung über das Bud⸗ 
et von Neuem jenen retrograden Geiſt kundgegeben, der in offenem Wider⸗ 
pruche mit dem Volksgeiſte in Preußen ſtehe. — „Temps“ hält den Riß 
zwiſchen Re d B. 
iſchen Geſinnungen in jenem Lande ſehr 
einer Nation, die nicht länger mehr unter 
ſich als unvertilgbar ein 
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E. C. London, 27. Jan. [Schleswig⸗Holſtein.] Wir ha: 
ben Grund zu glauben, ſagt der „Herald“ mit großer Schrift, daß 
Ihrer Maſeſtät Regierung in dem am Montage abgehaltenen Miniſter⸗ 
rathe zu einer ſehr gewichtigen Entſchließung bezüglich des däniſch⸗deut⸗ 
ſchen Kampfes gelangt, daß dieſe Entſchließung von Lord Ruſſell Ihrer 
Majeſtät unterbreitet worden iſt, und daß an die Geſandten an den 
Höfen von Preußen und Oeſterreich Depeſchen abgeſandt worden find, 
mit einer Anzeige über die feindſelige Haltung, welche die Regierung 
von Großbritannien anzunehmen ſich gezwungen ſehen würde, falls die 
preußiſchen und öſterreichiſchen Truppen in Schleswig einbrechen ſollten. 
Die franzöſiſche Regierung iſt, wie man ſagt, (d. h. es ſagen es blos 
die engliſchen Blätter, alle andern Stimmen melden das Gegentheil,) 
in dieſem Punkte mit dem britiſchen Miniſterium einig und man hofft, 
daß die deutſchen Großmächte bei der Ausſicht auf dieſe Dppofition 

nicht darin beharren werden, einen Krieg anzufangen. 
Aus der Preſſe.] den leitenden Theile der heutigen Blätter ſpielt 
neben der deutſch⸗däniſchen Frage auch die Schließung der preu⸗ 
Bilden Kammer eine Rolle. „Herald! und „Dailp⸗Telegraph“ nämlich 
beſchaftigen ſich mit N Ereigniß; beide nennen das Schickſal der Kam⸗ 
mer wohlverdient. „Daily News“ vertheidigen die däniſche Novemberver⸗ 
talan und beſtärken die kopenhagener Regierung in ihrem Widerſtande ge⸗ 
gen die Forderungen Oeſterreichs und Preußens. Die „Poſt“ verzweifelt 
nicht an einer friedlichen Löſung, da eine Coalition der europäiſchen Machte 
Oeſterreich und Preußen auf den Weg der Unterhandlung drängen 
würde. Keinenfalls aber werde Europa das zſterreichiſch⸗preußiſche Project 
einer blos dynaſtiſchen Verbindung der Herzogthümer mit Dänemark als 
Unterhandlungsbaſis gelten laſſen. Die „Times“ ſucht den deutſchen Groß⸗ 
mächten vorſtellen, daß eine gewaltſame Beſetzung Schleswigs in allen denk⸗ 
baren Fällen die neden Sede haben müßte. Sie erinnert daran, 
wie abe für Rußland der Schritt des Kaiſers Nicolaus, die Donau⸗ 
fürſtenthümer als Unterpfand für die Ausführung der Verpflichtungen der 
Pforte zu beſetzen, geworden ſei, weil derſelbe den Krimlrieg berbeiführte. 
Sies behauptet dann, Oeſterreich und Preußen ſtänden im Begriff, ganz den⸗ 
ſelben Fehler zu begehen, indem fie Schleswig als Unterpfand für die Aus⸗ 
übrung der von Danemark in den Jabren 1851/1852 übernommenen Ber: 
pflichtungen beſetzen wollten. Den beiden Regierungen ſucht die „Times“ 
aber nicht blos durch den Hinweis auf das Geſchick des Kaiſers Nicolaus, 
ſondern gleichzeitig por ihren Völkern Furcht einzujagen, indem fie ausmalt, 
daß ein Sieg von ihrer Seite über die Dänen das deulſche Volk nur noch 
toller machen und eine Niederlage noch ſchlimmer wirken werde. Ganz beſonders 
cheint es ihr am Herzen zu liegen, in Wien die Beſorgniß zu erwecken, daß 
Oeſterreich für die gegen Danemark befolgte Politit noch viel mehr als 
Preußen werde leiden müſſen, wobei st auf Mazzini, Koſſuth und Italien 
berweiſt. Jedenfalls lann die „Times“ 8 das Zeugniß ausſtellen, daß es 
nich Are FERN iſt, wenn Preußen und Oeſterrcich trotzdem nicht zurück 
weichen. — Sogar der „Globe“ wird gegen ſeine Gewohnheit grob gegen 
die deutihen Großmächte; ſie ſeien, meint er, kein Haar beſſer, als der deut⸗ 
che Nalonalbercin, Die öffentliche Meinung habe erwartet, daß ſie die 
ganze deutſche Bewegung niederſchlagen und Frie j 
würden. Darum babe die „biedere und liberale“ öffentliche Me nung Eng: 
lands ibnen Beifall zugerufen, als fie ſich vom Bundestage unabhängig er⸗ 
klärten. Aber ſie eulen die angeregte Hoffnung nicht, ſie wollen die Her⸗ 
ogthämer nicht 1 und nicht mit Haut und Haar verkaufen; ſie zieren 
25 und laſſen ſich lange bitten. Das werden fie ſchwer büßen! — Auch 
er „Globe“ befolgt die „Times“ ⸗Finte, Preußen und Oeſterreich zu trennen 
und dieſes auf Stoften des erſteren zu ſchonen. Oeſterreich ſei halb unſchul⸗ 
dig, ſei verführt, werde aber leider das Bad mit ausgiehen miſſen; denn 
England werde gewiß „ſeine Pflicht Saen und ſich ſelbſt nicht ver⸗ 
abſäumen.“ — Ob dieſe „Pflicht“ im Schwerdtziehen oder blos im Säbel⸗ 
raſſeln beſteht, hätte der „Globe“ lieber dusdrüdlich und deutlich ſagen ſollen. 
Wären die deutſchen Großmächte mit dem Bundestage gegangen, jo iſt 10 

gegen 1 zu wetten, daß England zwar geſchrien aber nicht gedroht hätte. 
(Ehebruchsprozeß, e e almerſton.] Der von der Scandal⸗ 
ſucht ſo lange und jehniß tig erwartete Ehebruchs⸗Prozeß gegen den Lord 
Schatzkanzler hat geſtern vor dem Court of Probate and Divoree, dem ſeit 


ierung und Volk für unheilbar und bemerkt, daß zwar die monar⸗ 
N and ſtart ſeien, daß Veoh der Wille 
Vormundſchaft gehalten ſein wolle, 


rieden mit ‚Dänemark machen 


dem neuen Eheſcheidungsgeſetz eingeſetzten Gerichtshof für Teſtaments⸗ und 
Eheſachen, ſeinen Anfang genommen. Die Verhandlungen fingen erſt u 
2 Uhr an, aber ſchon von der früheſten Morgenſtunde war das Gerichts: 
local von Neugierigen aus allen Ständen belagert. Der würdige Kläger 
Timothy Joſeph O Kane war in Perſon erſchienen, für den Verklagten, 
„Henry John Temple, Viscount Palmerſton, K. G., Erſten Lord J. Maj. 
Schatzes“ war Mr. 4 Seymour und in ſeiner Aſſiſtenz eine jüngere 
Sommität, der Baron Mr. Joyee, erſchienen. Die Klage ſelbſt enthält eine 
fo vage Anſchuldigung über den angeblichen Verkehr des Lordkanzlers mit 
Auguſta Morris, der Gattin des Klägers, daß wahrſcheinlich jedes deutſche 
Gericht den Kläger a limine abgewieſen haben würde. Der Lord Richter J. 
P. Wilde ſtritt mit den Anwälten einſtweilen mehrere Stunden über For: 
malien, ſo daß der Prozeß muthmaßlich ſich in die Länge ziehen dürfte. 

Birmingham, 27. Jan. [Eine Rede Brights.] In der 
Stadthalle von Birmingham war geſtern Abend eine dicht gedrängte 
Menge verſammelt, um die Anſprachen der beiden parlamentariſchen 
Vertreter des Wahlbezirks, der Herren Scholefield und Bright, entge⸗ 
genzunehmen. Die Rede, welche Bright gehalten, füllt in den heuti⸗ 
gen Morgenblättern nicht weniger als fünf Spalten engen Druckes. 
Ihre Hauptthemen find die deutſch⸗däniſche Frage, der „Times“ 
Cob den'ſche Streit, der amerikaniſche Krieg, und das engliſche 
Erſtgeburtsrecht nebſt der Grundparcellirungsfrage; wir gehen jedoch 
nur auf die beiden erſtgenannten Punkte ein; und da Bright ſich auf 
die Worte ſeines Collegen und Vorredners bezieht, ſo führen wir zu⸗ 
vörderſt die Anſicht Hrn. Scholefield's betreffs der Herzogthümer⸗ 
frage an: 

„Ich geſtehe — ſagt derſelbe — nicht mit allen Phaſen und Verwicke⸗ 
lungen der däniſchen Angelegenheit vertraut zu fein; doch hoffe ich ſehnlichſt, 
daß wir uns nicht in dieſelbe hineinziehen laſſen. Man wird Es e fein, 
daß wir die et im Vertrage von 1852 nur anerkannt, aber keineswegs 

arantirt haben. enn der König von Dänemark in Schwierigkeiten geräth, 
o muß er — wie Han andere Souverän in bedrängter Lage — ſelbſt 
feine Fehde auskämpfen, oder doch wenigſtens ſich nicht auf unſere 
Hilfe verlaſſen (Beifall). Meine Anſicht von der Sache iſt, daß die Politil 
der Regierung eine Politik ſtrieter Nichtintervention zu fein hat.“ 

Brights Worte lauten: 

„Auf die Geſchichte des deutſch⸗däniſchen Streites werde ich mich nicht 
einlaſſen. Ich ſtimme vollſtändig und von Herzen mit den Aeußerungen 
meines geehrten Collegen überein: und ich füge hinzu, daß wenn hier in 
unſeren Tagen eine Regierung möglich Sein ſollte, die das Land in Krieg 
ſtürzen könnte unter dem Vorwande, das europäiſche Gkeichgewicht aufrecht 
zu halten oder irgend ein europäiſches Reich — ſei es klein oder groß — zu 
ſtützen, daß eine Folie Regierung nicht nur des Vertrauens des engliſchen 
Volkes unwürdig ſein, ſondern dazu unſern Fluch und unſeren Abſcheu ver⸗ 
dienen würde“ (Anhaltender Beifall). 

Den Aeußerungen des Redners über die zwiſchen Hrn. Cobden und 
der „Times“ geführte Controverſe entnehmen wir folgenden Paſſus: 

„Weder Hr. Cobden noch ich haben uns je dahin ausgedrückt, daß es 
wünſchenswerth ſei, der journaliſtiſchen Anonymität geſetzlich ein Ende zu 
machen, doch beklagen wir es beide, daß die Anonymität in allen Fällen ein 
unzuganglicher Schlupfwinkel fein ſoll für einen Menſchen, der des Ehrge⸗ 
fühls bar iſt. Es fällt mir eben eine Beſchreibung ein, die auf Herrn De: 
lane, den Herausgeber der „Times“ merkwürdig paßt. Sie rührt aus New⸗ 
vork her und geht auf einen bekannten dortigen Politiker, der, wenn ich nicht 
irre, die letzten zwölf Monate hindurch dem newyorker Correſpondenten der 
„Times“ zur Seite geſtanden hat, mit welch glänzendem Erfolge für die 
Prophetengabe und die Ehrenhaftigkeit dieſes Blattes, das wiſſen wir alle 
zur Genüge. Von jenem Politiker nun ſagte man, er iſt ein gerechter Mann 
und ein Biedermann und er geht gerade und aufrecht vor der Welt, aber 
wenn er nicht vor der Welt iſt, ſo iſt ſein Gang krumm und ſchief. Trotzdem 
aber iſt die Times“ eine Macht in unſerm Vaterlande und eine Macht in 
Europa. Niemand beklagt es tiefer als ich, daß ein Blatt, welches einſt 
groß da ſtand in feiner Unabhängigkeit, nun — wie ſoll ich mich ausdrücken? — 
zum Hausthier gezähmt worden iſt, denn der Redacteur der „Times“ iſt jetzt 
ein Hausthier in den Wohnungen der engliſchen Miniſter und Den heben) 
Perſonen in London. Nun, zur Zeit, da dieſes Blatt von größerem Nutzen 
als je ſein könnte, hat der Redacteur apportiren gelernt für Cambridgehouſe 
(die hauptſtädtiſche Reſidenz Palmerſtons), und ſoviel ich aus dem Geplauder 
in den londoner Clubs von der hohen Gönnerſchaft, deren ſich jetzige oder 
frühere Mitarbeiter jenes Blattes erfreuen, entnommen habe, würde ich nicht 
überraſcht ſein, wenn Mr. Walter, der Eigenthümer oder Haupteigenthümer 
des Blattes, eines ſchönen Tages auf den Bänken, der Peers zu erblicken 
wäre, als Belohnung für die dem gegenwärtigen erſten Miniſter Englands 
geleiſteten Dienſte.“ 

Wir müſſen es uns verſagen, auf die ausgezeichnete Betrachtung, 
welche der Redner dem amerikaniſchen Kriege widmet, ſowie auf ſeine 
meiſterhafte Behandlung der Primogenitur⸗ und Grundparcellirungs⸗ 
frage einzugehen; feine Anſichten in dieſen Punkten find bekannt, ſo 
daß eine kurz gedrängte Analyſe zwecklos fein würde, und längere Aus: 
züge verbietet der Raum. | 


Nuß land. 
Von der polniſchen Grenze, 28. Jan. [Berurthei: 
lung Bentkowski's. — Verhaftungen in Krakau.] In der 
Unterſuchungsſache wider den ehemaligen preußiſchen Abgeordneten Wla: 
dislas v. Bentkowski wegen Störung der öffentlichen Ruhe ift der auf 
1 Jahr Gefängniß lautende Urtheilsſpruch des krakauer Appellations 
Gerichts vom Ober⸗Tribunal in Wien einfach beſtätigt worden. Der 
Angeklagte ſtützte ſeine Vertheidigung auch vor dem Gerichtshofe dritter 
Inſtanz auf die Behauptung, daß die beim Grafen Dzialynski in Po: 
fen in Beſchlag genommenen, unverkennbar von feiner Hand geſchrie⸗ 
benen Briefe, welche den Beweis des ihm ſchuldgegebenen Verbrechens 
der Störung der öffentlichen Ruhe enthalten, untergeſchoben ſeien; der 
Gerichtshof aber gewann durch eine genaue Prüfung ſowohl der Hand⸗ 
ichrift wie des Inhalts die Ueberzeugung von der Echtheit dieſer Briefe. 
Bekanntlich hatte das krakauer Appellationsgericht das von der Staats: 
anwaltſchaft beantragte Strafmaß von 4 Monaten Gefängniß bis auf 
das Dreifache erhöht — ein Fall, der bei politiſchen Prozeſſen in 
Oeſterreich bis dahin noch nicht vorgekommen war. — Die Revifionen 
und Verhaftungen ſind in Krakau wie in Lemberg noch immer an der 
Tagesordnung. In Krakau hat in den letzten 14 Tagen die Zahl der 
politiſchen Verhaftungen täglich 70 —80 betragen. Die dortigen Ge: 
fängniſſe find daher mit politiſchen Gefangenen überfüllt und müſſen, 
um Raum für neue Gefangene zu gewinnen, von Zeit zu Zeit einen 
Theil ihrer. Inſaſſen an die Criminalgefängnifje der Bezirtsſtädte ab⸗ 
geben. So wurden am 23. d. Mts. 30 gefangene Inſurgenten, die 
einige Tage zuvor von der ruſſiſchen Regierung ausgeliefert waren, bei 
einer Kälte von 20. Grad nach Neu⸗Soncz abgeführt. Ueber dit 
ſchlechte Beſchaffenheit der krakauer Gefängniſſe und die harte Behand: 
lung der Gefangenen wird von der polniſchen Tagespreſſe bittere Klage 
geführt. or) 
Aar Warſchau, 27. Jan. [Das Programm de 
ſidentenballes. — Die Unterſchriften zu den Loyalitäts; 
Adreſſen. — Eine Contribution. — Mildes Urtheil.] Dit 
Leſer wird hoffentlich das (geheime) Programm zu dem nächſten Sonn; 
abend beim Präſidenten ſtattfindenden Balle intereſſtren. Auf Geheiß 
des Präſidenten und aus Mitteln der Stadt wird beim Silberarbeiter 
Malcz hier ein ſilbernes Futteral gearbeitet, von deni es dann heißen 
wird, daß die Bürgerſchaft von Warſchau es babe anfertigen laſſen. 
Die in dieſes Futteral zu legende Adreſſe der höheren Bürgerschaft wird 
von einer aus der Mitte der Ballbeſucher zu entſendenden Deputation 
dem General Berg zugleich mit der Bitte überbracht werden, den Bal 
mit feiner Anweſenheit zu beehren. Der General wird der wiederhol⸗ 
ten Bitte nachgeben und auf dem Balle erſcheinen, nachdem er bir 
Ueberreichung der Adreſſe nach Petersburg telegraphirt haben wird. 
Auf dem Balle wird der Graf mittheilen, daß ein Rücktelegramm aus 
Petersburg ihn beauftragt, für die Adreſſe den Schreibern derſelben zu 
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danken u. ſ. w. In welcher Weiſe die Ballbeſucher bei ihrem Nach⸗ 
baufegehen nach der vorgeſchriebenen Stunde vor Polizei⸗Inſulten ges 
ſchützt werden ſollen, iſt mir unbekannt. — Das Vorladen der Bür- 
ger vor den Präſidenten, welcher alltäglich eine andere Serie bei ſich 
verſammelt, und an Jeden ein und dieſelbe Rede faſt wörtlich wieder⸗ 
holt, dauert fort. Unter den eingeladenen Bürgern war ein alter Kauf⸗ 
mann, der Beſitzer der bekannten Großhandlung Gebr. Leſſer welcher 
aber nicht erſchien. In der Nacht wurde in der Handlung und in der 
Wohnung des Herrn Leſſer eine jener ſtrengen Hausſuchungen abgehalten, 
bei denen es ohne Schaden nicht abläuft und deren Chicanen kein kleines 
Uebel ſind. — Zur Charakteriſtik der von den Polizeicommiſſairen fa⸗ 
bricirten Adreſſen, oder vielmehr des Publikums, das dort unterſchrieb, 
iſt beiſpielsweiſe auf die im geſtrigen „Dziennik“ abgedruckte Adreſſe 
des gten Cirkels aufmerkſam zu machen. Dieſelbe zählt über 1700 
Unterſchriften, von denen etwa die Hälfte in Kreuzen, anſtatt in Un⸗ 
terſchriften beſteht. Wiſſen Sie aber, wer in Warſchau (zum Unter⸗ 
ſchiede von dem Lande) ſich nicht unterſchreiben kann? höchſtens Tage⸗ 
loͤhner. Daß dieſes, hier leider an polizeiliche Ruthe und Peitſche ſo 
gewöhnte Publikum einem geſtrengen Commiſſair gegenüber die Unter⸗ 
ſchrift zu verſagen ſich nicht berufen fühlt, verſteht ſich von ſelbſt. — 
Der kleinen Stadt Gombin hat General Oſten⸗Sacken eine Contribu⸗ 
tion von 6000 Rubel auferlegt, eine Summe, die dort nur mit dem 
Ruin der Einwohner aufzutreiben iſt. Was Wunder, daß bei derglei⸗ 
chen Maßregeln die Leute mit frohem Herzen und guter Laune den 
Bällen und Beluſtigungen ſehnlichſt nachlaufen? — Der „Dziennik“ 
berichtet, daß der frühere Polizei⸗Commiſſair und nachmalige Unter⸗ 
ſuchungsrichter des Kriegsgerichts, Suszezynski, wegen Vergehen im 
Dienſte entlaſſen, und nach Rußland verwieſen wurde. Wiſſen Sie, 
was der Mann gethan, der mit einer im Verhältniß gelinden Strafe, 
wie ſie über die hohen Würdenträger verhängt wurde, wegkommt? 
Er iſt derjenige, welcher durch parteiiſche Leitung der Unterſuchung den 
Kriminal-Richter Lutoſtanski als Chef der Gendarmerie nachwies, und 
zwar im Einverſtandniß mit einer Verbrecherbande, deren Treiben Lutoſtanski 
an's Tageslicht zu bringen im Begriff war. Die Leſer werden ſich 
wohl noch erinnern, wie Lutoſtanski beinahe an den Galgen kam, und 
werden gewiß die Entrüſtung theilen, die ſich eines Jeden bemächtigen 
muß, wenn er ein ſolch unmoraliſches und demoraliſirendes Treiben der 
Kriegsgerichte ſich anſieht. Ein Richter, der ſeine furchtbare kriegsge⸗ 
richtliche Stellung dazu benutzt, einen achtbaren Mann an den Galgen 
zu bringen, um die Entdeckung einer Verbrecherbande zu hintertreiben, 
ein ſolcher Menſch wird nicht ſtärker beſtraft als ein Ehrenmann, deſſen 
politiſche Geſinnung etwa unliebſam iſt. 
M meri k a. 

Newyork, 16. Jan. [Vom Kriegsſchauplatze.] General 
Stuart hat mit 5000 Mann conföderirter Cavallerie eine Diverſion 
um den rechten Flügel der Meade'ſchen Armee gemacht und ſoll bis 
nach Leesburg vorgedrungen und die dortigen Bundestruppen nach 
Fairfax zurückgedrängt haben. Wie jedoch Depeſchen aus Waſhington 
verſichern, iſt dieſe Bewegung ganz ohne Bedeutung, indem Stuart 
nicht ſtark genug iſt, eine Demonſtration gegen den rechten Flügel der 
Unionsarmee zu machen. General Lee erhält Verſtärkungen durch Nee 
krutirungszuzüge und organiſirt feine Cavallerie für die Frühlingscam⸗ 
pagne. Dagegen hat er, fo wie Johnſtone eine anſehnliche Truppenzahl 
an Longſtreet abgegeben, welcher jetzt mit 34,000 Mann Infanterie 
und 12,000 Mann Cavallerie zwanzig Meilen weſtlich von Knoxville 
bei Bulls Gap eine feſte Stellung einnimmt, ſeine Pikets ſtehen in 
Front der Bundestruppen bei Blair Croß Roud. Man glaubt, daß 
er bald die Offenſive ergreifen wird. In einem hitzigen Reſtergefecht 
bei Strawberry⸗Plains, 8 Meilen von Knoxville, wurden die Conföde⸗ 
rirten mit beträchtlichem Verluſt zurückgeworfen. — General Grant iſt 
auf einer Rundreiſe durch fein Departement begriffen. — Die geſeßz⸗ 
gebende Verſammlung des Staates Newyork hat den im Felde ſtehen⸗ 
den Soldaten das Stimmrecht zuerkannt. 
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uchliches.] Morgen werden die Amts⸗ Predigten gehalten von 
den BR: Dial. Sonn, Senior Weiß, Propſt Schmeidler, Prcb. Dr. Koch, 
Pred. Helle, Diwiſſonsprediger Freyſchmidt, Pred. Kriſtin, Pred. Dondorff, 
1 5 — Laube (Chriſtophori), Pred. David, Cccl. Laffert, Exam. Lauſchner 

e 8 N 
Conte. Brasch (be ban 2 Dial, ee 15 Gröger, 

. ernhardin), Examin. Rüffer (Hofkirche), Paſtor Letzner, 
Cccl. Kutta, Paſtor Stäubler, Pred. Etzler. N 

„ Nächſten Montag den 1. Februar! findet eine auferog- 
dentliche Sitzung der Stadtverordneten ſtatt. Auf der Tagesordnu 
ſtehen außer den in voriger Sitzung unerledigt gebliebenen Gegenſtänden, 
mehrere Etats. 

X. [Der breslau⸗odervorſtädtiſche Deichberband] hat im Jahre 
1863 wieder mehrere Verbeſſerungen ſeiner, einen Theil von Alt⸗Scheitnig, 
das Dorf Fiſcherau und die hieſige Sand⸗ und Oder⸗Vorſtadt gegen Ueber⸗ 
ſchwemmungen ſchützenden Deiche ausgeführt. Im Frühjahr iſt die Deich⸗ 
ſtrecke im Dorfe Scheitnig fertig geworden, nachher find die Strecken auf den 
Grundſtücken Gräupnergaſſe 44 und Matthiasſtraße 1e und 2 normalmäßig 
verſtärkt und erhöbt; desgl. eine etwa 60 Ruthen lange Strecke an der alten 
Oder, zwiſchen der Hundsfelder⸗ und der Trebni 900 Hierzu iſt dem 
Vernehmen nach ein Entſchadigungskapital von 2500 Thlr. verwandt worden, 
welches die Beſitzer der früher ſchon eingedeicht geweſenen Aecker auf dem 
Vinzenz Elbing vom Domänen⸗Fiskus erhalten und dem Deichverbande gelie⸗ 
ben haben. — Mit den eingezogenen Beiträgen ſind die Verwaltungs- und 
Neparaturkoſten, und die Haaſen von den vorhandenen Schulden bezahlt, 
auch wieder ein kleiner Theil der letzteren getilgt. Im Jahre 1864 ſtehen 
wieder dergleichen ebenſo hohe Ausgaben bevor, außerdem aber find an die 
Stadtgemeinde dreijährige Zinſen für ihre dem Deichverbande geleiſtete Vor⸗ 
ſchußſumme von 6000 Thlr. mit ungefähr 800 Thlr. zu zahlen. Das Deich⸗ 
amt hat daher außer den eee ge zwei Beiträgen nach Kataſter⸗Kolonne 4 
noch 6 Beiträge nach Kataſter⸗Kolonne b (ein Beitrag mehr als 1863) 
beſchloſſen, welche bei den Beſitzern der kleinen Grundstücke im Februar 
auf einmal, bei den Beſitzern größerer Flächen aber in mehreren Terminen 
abgeholt werden jollen. . Die dem Deichverbande noch obliegende Herſtel⸗ 
lung normaler Deiche an der alten Oder von der Hundsfelder⸗Chauſſee 
abwärts bis zum Schießwerder und an der Oder aufwärts vom Schieß⸗ 
werder bis zum Strauchwehre, endlich an der alten Oder vom Strauch⸗ 
wehr bis zum Falkenthalſchen Garten wird noch bedeutende Geldſum⸗ 
men koſten. Das Deichamt hofft auf die ang eines zinsfreien Vor⸗ 


ft Obligationen, welche 
auf jeden Inhaber lauten, ausgeben. : 5 

A [Boftalifpes.] Der Brieſverkehr bei der hieſigen königl. Poſtan⸗ 
ſtalt bat ſich derartig geſteigert, daß von der Ober⸗Poſt⸗Verwaltung darauf 
Bedacht genoruiten werden müßte, die Zabl der in der Stadt angebrachten 
Brieftaſten im Intereſſe des Lokalverkehr entſprechend zu vermehren, zumal 
auch die fortſchreitende Ausdehnung der Stadt auch eine ſolche Vermehrung 
dringendſten Bedürfniß machte. Die neue 
t dem 8. des — . — — in's er 
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44 bet och 32 aufgeſtellt werden. Die Auf 8 5 
rug, noch 33 neue aufg de Wall und Galen ndet ſtatt im 


ies · dgaſſe 
Bart bn Slade erperition II.: 
Bei der Stadtpoſt⸗Expedition III.: Lehmdamm 9, Nof 


N 


Ecke der Michaelis: und Matthiasſtraße. Im Bezirk ver Poſt⸗Expe⸗ 
dition auf dem Freiburger Bahnhofe: Sonnenſtraße 9, Siebenhubener- 
Fraße 21, Grähſchnerſtraße 11, Berlinerſtraße 13, Mariannenſtraße 10, 
Nicolaiſtraße 47 und Friedrich⸗Wilhelmſtraße 71. Bei der Poſt⸗Expe⸗ 
dition auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe: Sakvatorplatz 8, Tauenzien⸗ 
ſtraße 70, Gartenſtraße 12, Gartenſtraße 22a, Ecke der Tauenzien- 
und Grünſtraße und auf der Palmſtraße (Wilhelmsruh) Man erſieht 
daraus, daß auch die entfernteſten Straßen nunmehr mit Briefkaſten bedacht 
find, Die Leerung findet in der Woche täglich achtmal und Sonntags vier⸗ 
mal ſtatt, und ſind die Stunden derartig gewählt, daß die eingeſammelten Briefe, 
welche nicht einmal ſämmtlich nach dem Hauptpoſt⸗Amte geſchafft werden, 
ondern je nach der Lage der Kaſten auch ihre baldige Beförderung nach den 
oſt⸗Expeditionen auf den nächſten Bahnhöfen erhalten, mit den nächſten 
aupt⸗Bahnzügen und Hauptpoſten ihre ſofortige Weiterſendung erfahren. 
Was die Beſtellung der in den Briefkaſten vorgefundenen, für die Stadt be⸗ 
ſtimmten Briefe anbelangt, ſo geſchieht dieſelbe durch den Briefträger bei 
ſeinem nächſten auf die Leerung des Kaſtens folgenden Umgange. Um eine 
rößere Beſchleunigung der Beförderung bei den den Kaſten entnommenen 
riefen nach dem Hauptpoſt⸗Amte ꝛc. zc. herbeizuführen und fie den betref⸗ 
fenden Poſtboten bei den größeren ihnen jetzt zugemutheten Entfernungen 
leichter und bequemer zu machen, werden fie ſich jetzt zu dieſem Zwecke klei⸗ 
ner Handwagen bedienen, und läßt ſich im Hinblick auf das allgemeine u: 
tereſſe wohl vom 1 erwarten, daß es die Fahrt dieſer Wagen in 
jeder Weiſe begünſtigen und ihnen kein Hinderniß in den Weg legen werden. 
lUniverſität.] Unſerer Hochſchule droht ein Verluſt, der ſchwer 
empfunden werden dürfte. Herr Profeſſor Neumann, der ſo lange ver⸗ 
ſprochen war und endlich zu Michaelis dorigen Jahres hierher kam, iſt von 
der philoſophiſchen Fakultät zu Königsberg primo loco für die Profeſſur der 
„Geſchichte und Geographie vorgeſchlagen worden und die Chancen für ihn 
find ſehr günſtig. Wiewohl Profeſſor Neumann erft ſeit einem Semeſter hier 
| docirt, hat er dennoch eine nicht unbedeutende Anzahl Zuhörer um ſich ge⸗ 
ſammelt, die ſein gediegener und anziehender Vortrag auf's Höch ſte intereſſirt, 
und ſein Bleiben würde um ſo erwünſchter ſein, da er der ae Docent 
für Geographie ift, die an biefiger Hochſchule bisher gar nicht für ſich beſon⸗ 
ders tractirt worden und vielleicht wieder lange auf einen wiſſenſchaftlichen 
Vertreter warten müßte. f 


geeinigt, das Project eines neu zu conſtituirenden Vereins 


brigen Studirenden bereits zu einer am nächſten Dinstag in einem Audi⸗ 
rium der königl. Univerſität abzuhaltenden Verſammlung eingeladen, um 
das bezeichnete Vorhaben in pleno genauer zu berathen. Wie ſich voraus⸗ 
ſehen läßt, wird das Unternehmen unter den Studenten allſeitigen Anklang 
finden und iſt ſomit das Entſtehen eines neuen Vereins geſichert, welcher 
bald zum Nutzen aller Theilnehmer eine rege Thätigkeit entfalten wird. 
** [Militäriſches.] Heute Früh hat uns das letzte Bataillon des 
1 ſalel Gren.⸗Regts. Nr. 10 perlaſſen. Gegenwärtig iſt bier das 2. ſchleſ. 
Grenadier⸗Regiment Nr. 11 bis auf Weiteres vereinigt. Das Füſilier⸗Bat. 
des niederſchleſ. Inf.⸗Regts. Nr. 50 wird noch erwartet. Nachdem die Oeſter⸗ 
reicher in verwichener Nacht die hieſigen Kaſernen vollſtändig geräumt haben, 
werden dieſelben wieder von eiheimiſchen Truppen bezogen. In Betreff der 
bereits aviſirten weiteren öſterreichiſchen Truppenzüge hören wir, daß die Sache 
bis heute nicht anders liegt, als in der Breslauer Zeitung früher mitge⸗ 
theilt war. Danach bleibt die Wahrſcheinlichkeit der ferneren dſterreichiſchen 
Truppenſendungen beſtehen, ſofern es in Schleswig zu ernſten Verwickelun⸗ 
kommt; 9105 ſind beſtimmte ee für die Arrangirung neuer 
Ctra. 8 er regelmäßige Verkehr auf den 


I 


f 


er 7 
—bb= [Oder»-Cisbahn] 8 olge der eingetretenen Kälte ift die 
Eisbahn 1 47 Oder von a Auen rücke bis Gedi wieder eröffnet; 
dieſelbe iſt im ſpiegelglatten dichte und harren der Aufnahme von Fahr⸗ 
gäſten circa zweihundert Stuhlſchlitten. 

— * [Sehens würdigkeiten. Binnen Kurzem wird Breslau das 
ſeltene Schauſpiel einer dreifachen Circusconcurrenz bieten. Im Kärger: 
ſchen Circus produzirt ſich bereits eine kleine Truppe, welche in ihrer Art 

manches Anerkennenswerthe leiſten ſoll. Der zweite Circus, ein ſtattlicher 
Bretterbau in der Neuen Graupenſtraße, erhält in ſeinem Innern comfor⸗ 
table Einrichtungen; er iſt bekanntlich für die Vorſtellungen der Suhr' ſchen 
Kunſtreiter⸗Geſellſchaft beſtimmt, welche im Anfang des Monats hier ein⸗ 
treffen will. Endlich erhebt ſich auf dem Küraſſier⸗Reitplatze der „Circus 
Renz“ in weniger impoſanten Dimenſionen, und man kann ſich der Anſicht 


nicht erwehren, daß der Raum dieſer Halle für das gewaltige Lowendrama | 9 


kaum ausreichen wird. 

O. [Im Anſchluß der über die 25 jährige Bexufsthätigkeit 
des Univerſitäts⸗Tanzlehrer Herrn v. Kronhelmj in Nr. 45 dieſer 
Zeitung bereits enthaltenen Notiz, haben wir noch nachzutragen, daß der von 
demſelden am Mittwoch im Calc restaurant beranftaltete Feſtball, wie bei 
der Beliebtheit des Unternehmers vorauszuſehen war, überaus zahlreich be⸗ 
ſucht, und hinſichtlich ſeiner Arrangements wie decorativen Ausſtattung zu 
den glänzendſten Feſten dieſer Saiſon zu zählen iſt. Brillante Beleuchtung, 
prachtvolle Toiletten und eine von dem Decorateur Herrn Otto aus Mull 
böͤchſt geſchmackvoll drapirte Säulenhalle, welche die für die Damen im Co⸗ 
tillon beſtimmten Feſtgaben barg, gab dem Feſte einen beſonderen Reiz, der 
noch durch die lieblichen Weiſen des 2. Schleſ. Grenadier⸗Regiments Nr. 11 
unter Meiſter Fauſt's perſönlicher Direction erhöht wurde. Inmitten des 
Ballſaales wurde Hrn. v. K. von einer Schülerin ein mit weißem Atlas gar⸗ 
nirter Lorberkranz überreicht, worauf ſich einige in Golddruck auf dieſen 
Ehrentag 8 Gedenkworte befanden, und während des Soupers, an 
welchem ſich 200 Perſonen betheiligten, von einem Studirenden eine humo⸗ 
riſtiſch innige Anſprache gehalten wurde, welche mit einem ſtürmiſchen Hoch auf 
den Gefeierten unter den Fanfaren der Muſit endigte. Tags vorher wurde 
demſelben ſeitens ſeiner zahlreichen Schüler und Schülerinnen in ſeinem 
Hauſe eine feſtliche Ovation und ein Abendſtändchen von der oben erwähn⸗ 
ten Regimentsmuſik dargebracht, zugleich ihm aber als Ausdruck dankbarer 
Verehrung mehrere prachtvolle Andenken überreicht, von denen insbeſondere 
eine koſtbare Stutzuhr in Goldbronze, und ein werthvoller Siegelring mit 
dem in Goldtopas eingeſchliffenen Wappen des Gefeierten hervorzuheben find. 

— [Dr. Troska.] Das Schicksal des jungen Arztes, der vori⸗ 
gen Sonnabend in dem Kapellenwalde bei Oswiß verunglückt iſt, er⸗ 
regt allgemeine Theilnahme. Dr. T. gehörte einer hoͤchſt achtbaren 
Familie in Leobſchütz an und war in einem Städtchen des ratiborer 
Kreiſes anſäßig. Seit einiger Zeit verweilte er beſuchsweiſe hier, wo 
er kurz vor ſeinem Tode angeblich bei einer Spazierfahrt auf der 


Schwedenſchanze geſehen wurde. 

* un er In Görlitz trieb ſich vor Kurzem ein gewiſſer 
Carl Guſt. Weisflog aus Poſen, als angeblicher Literat herum; er miß⸗ 
brauchte mehrere bekannte Namen und gab unter Anderem auch vor, Mit⸗ 
arbeiter der Breslauer Zeitung zu ſein. In Görlitz verhaftet, doch bald 
wieder entlaſſen begab er ſich nach Breslau und erſchwindelte ih, immer 
unter dem Titel eines Literaten und Verfolgten . jedoch gab er vor, mit 
dem Redacteur der Breslauer Zeitung, der ſelbſtverſtändlich nie etwas mit 
ihm zu um gehabt hat, zerfallen zu ein), von mehreren Perſonen Darlehne 
und Geſchente. Jetzt meldet die „D. A. 3.“ aus Leipzig vom 26. d. M.: 
„Geſtern Abend iſt beim Polizeiamt ein bekannter Hochſtapler, der Handlungs⸗ 
geil auch Literat Carl Guſtav Weisflog aus Poſen zur Haft gekommen. 

derſelbe hat ſich längere Zeit heimlich hier aufgehalten, und einen ziemlich 
diſſaluten Lebenswandel geführt, Die Mittel dazu wußte er ſich dadurch zu 
verſchaffen, daß er ſich bei angeſehenen hieſigen Einwohnern meiſt als Doctor 
philosophiae einführte, und dieſelden durch allerhand ſchwindelhafte Vorſpie⸗ 
elungen zur Gewährung von Darlehnen und Geldgeſchenken zu beſtimmen 
Ae sol verſchiedenen Fällen iſt ihm dies auch in ausgedehnteſter Weiſe 
gelungen. . N 
10 55 [Der Schluß der Jagd] für den Regierungs⸗Bezirk Lieg⸗ 
nitz iſt auf den 6. Februar angeſetzt. 


zu 
ſun 


279 


H. Beuthen OS., 30. Jan. [Zur Tageschronik.] In voriger 
Woche hatte ein junger Arbeiter zu Königshütte bei een Sac 
ſtark den Spirituoſen zugeſprochen. Auf dem Wege nach ſeiner Behau⸗ 
legte er ſich in den Schnee, um ein wenig zu ruhen — und erfror. 
kaum 2 Stunden wurde er von Leuten aus dem Dorfe erſtarrt vorge⸗ 


Na 


funden. Alle Wiederbelebungsverſuche blieben fruchtlos. — Wie verlautet, 


iſt die hieſige Apotheke geſtern an zwei berliner Pharmaceuten für den Betrag 


von 59,000 Thlr. übergegangen. Dieſer hohe Preis iſt nur deshalb erzielt 
worden, weil bekanntlich in der circa 12,000 Einwohner zählenden Stadt 
Beuthen nur eine Apotheke iſt und die Ertheilung einer zweiten Conceſſion 


fortwährend verweigert wird. — Das Repräſentantencollegium der 


hieſigen 
Synagogengemeinde hat eine Vorſtandsergänzungswahl vorgenommen. die 
Herren: Moſes Guttmann, M. Block und Abraham Kretſchmer, welche 
dem Collegium bereits früher angehörten, wurden mit großer Majorität 
wiedergewählt. Herr Dr. Jur. Friedländer neu gewählt. 


. ungeachtet deſſen 
daß Herr Dr. Friedländer die in dem Gemeindeftatut vorgeſehene Qualifika⸗ 
kation, fünfjähriges Mitglied der Gemeinde zu ſein, nicht beſitzt, haben die 
Repräſentanten bon feiner Wahl doch nicht abgeſehen und ihm ein Vertrauen 
entgegengetragen, deſſen er ſich durch fein Wirken würdig gezeigt hat. — Für 
Schleswig⸗⸗Holſt ein nehmen die Herren Rechtsanwalt Guttmann 
und Dr. Manheimer für Beuthen und Umgegend Beiträge an. 


=ch= Oppeln, 29. Jan. ae Bereits im Sommer 
vorigen Jahres hatten wir über den geringen Waſſerſtand im hieſigen, von 
der Oder geſpeiſten Mühlgraben geklagt, und als muthmaßlicher Grund deſ⸗ 
ſelben die oberhalb im eye angelegte Buhne bezeichnet, welche bes 
ſtimmt iſt, einen Theil des Waſſers nach der Winske, behufs deren Vertie⸗ 
fung und Ausfüllung, abzuleiten. Dieſer Zweck iſt zwar erreicht worden, 
allein andrerſeits hat ſich in Folge jener umfangreichen Buhnenanlage eine 
ſolche Sandanhäufung vor derſelben eingeſtellt, daß dadurch der 5 — des 
Waſſers nach dem Mühlgraben vollſtändig verkümmert iſt, und daß auch die 
im u Jahre vorgenommenen Verbeſſerungsmaßregeln keine durch⸗ 
greifende Behebung des Waſſermangels herbeiführen konnten. Bei dem gro⸗ 
ßen Uebelſtande, welcher hierdurch für die am Mühlgraben belegenen beiden 
Mühlen, die voriges Jahr faſt immer ſtanden, ſowie für die Schifffahrt und 
andere gewerbliche Unternehmungen fort und fort erwächſt, haben mehrere 
Induſtrielle in einem gemeinſamen Geſuche bei der königl. Regierung noch⸗ 
mals um Abhilfe petirt. Es iſt ihnen nunmehr der Veſcheid geworden, daß 
dem königl. Miniſterio neuerdings in der beregten Angelegenheit ein Project 
zur Entſcheidung vorgelegt worden ſei, nach welchem die Winske bei kleinen 
Waſſerſtänden durch ein ſogenanntes Nadelwehr ganz geſchloſſen, das ſämmt⸗ 
liche Oderwaſſer durch den Mühlgraben geleitet, der Mühlgraben mit dem 
Schloßgraben in Verbindung geſetzt, und auf dieſem die Schi Rn nach dem 
varallel mit dem Mühlgraben auf der andern Seite der Inſel Paſcheke her⸗ 
abkommenden Oderſtrom durch eine Schleuſe am Ende des Schloßgrabens 
vermittelt werden ſoll. Hierdurch würde nicht nur ausreichendes Betriebs⸗ 
waſſer für die Mühlen und die erforderliche Waſſertiefe für den Schifffahrts⸗ 
verkehr, ſondern auch durch Füllung des Schloßgrabens ein Hafenbaſſin ge⸗ 
wonnen werden. Es bleibt ſonach dringend zu wünſchen, daß die Entſchei⸗ 
dung des königl. Miniſterii an dend ausfällt; nicht blos im Intereſſe 
der Induſtrie, ſondern eben ſo in dem der Sanitätspflege, da die Ausdün⸗ 
ſtungen des ſtagnirenden Waſſers im Mühlgraben, wie wir ſie beſonders im 
vorigen Sommer kennen gelernt haben, keinesfalls dem ſonſt guten Geſund⸗ 
heitszuſtand unſerer Einwohner förderlich ſein können. 


ONeiſſe, 29. Januar. ER In voriger Nacht wurde in hie⸗ 
ſiger königlicher Salz⸗Factorei ein gewaltſamer Einbruch dadurch vollbracht, 
daß die Diebe den Bretterzaun, welcher das Gehöft und den vorliegenden 
Garten der Factorei von dem Wallgange trennt, überſtiegen, die äußere 
Thür erbrochen und nach dem Expeditionszimmer durch Ausbrechung von 
Ziegeln und demnächſtige Sprengung der Thur gelangten. Hier erbrachen 
dieſelben ein Schreibpult und entwendeten daraus 4 Thlr. Von den Salz⸗ 
beſtänden wurde nichts entwendet; ebenſo konnten ſie die Gelder aus dem 
feuerfeſten Geldſchrank (von Meinicke in Breslau gefertigt) nicht erlangen, 
da der Schrank dem verſuchten Einbruch wiederſtand. a 


TT Brieg, 29. Jan. [Zur Tagesgeſchichte.] Der in der hieſigen 
Kranken⸗Anſtalt untergebracht geweſene, im leubuſcher Walde durch Zer⸗ 
ſchmettern eines Beines verunglückte Mann von da, iſt eine Stunde nach 
Amputation des Beines verſtorben. Er hinterläßt jteken unmündige Kin⸗ 
der. — Kürzlich ſtrangulirte ſich der Sohn achtbarer und nicht unbemittelter 
Eltern in Folge Geiſtesſtörung. x 


0 ebm, 28. Jan. [Zur Tageschronik.] Das Ackergrundſtück 
von Morgen, welches die Stadtgemeinde von der königlichen Domainen⸗ 
Verwaltung, namentlich von dem Gute eg zum Zweck der parzellen⸗ 
weiſen Verpachtung an unbemittelte Einwohner hierſelbſt, in Pacht genom⸗ 
men, hat deshalb noch nicht ungen et werden können, weil der Stadt 
für Uebernahme verſchiedener Leiſtungen eine Fläche von 100 Morgen zum 
freien Eigenthum überlaſſen werden ſoll und die Beſtätigung des königlichen 
Finanz⸗Miniſterü über den Vergleich noch nicht eingegangen iſt. Es iſt 
dies um ſo wünſchenswerther, als die Zeit der Ackerbeſtellung bevorſteht und 
vorher noch eine anderweite Vermeſſung und Aufnahme einer Karte ſtatt⸗ 
finden muß. — Der hieſige Frauen⸗Verein zur Unterſtützung der Vete⸗ 
ranen beſteht ſeit ſeiner Begründung, welche vor 10 Jahren geſchah, unun⸗ 
terbrochen fort. Die Free ai werden alljährlich für bedürftige Veteranen 
verwendet; den 30. d. M. findet wiederum eine Vertheilung ſtatt; außerdem 
hat der Verein zur Beſchaffung von warmen Bekleidungsgegenſtänden an 
die nach Schleswig⸗Holſtein marſchirten vaterländiſchen Truppen 10 Thaler 
ezahlt; die Lieferungen für dieſen Zweck fließen reichlich. — Das Kreis⸗Er⸗ 
ſaß⸗Geſchäft wird hierjelbft in den Tagen vom 10. bis 17. Februar d. J. 
abgehalten werden. — Der Turn⸗Unterricht der Schüler der evangeli⸗ 
ſchen Elementarſchule findet alle Mittwoch und Sonnabende Nachmittags in 
dem von dem Männer⸗Turn⸗Vereine entſprechend eingerichteten Lokale im 
Kloſtergebäude durch den Lehrer Kliem ſtatt. — Am 26. d. Mts. hatte ein 
wegen Diebſtahls im hieſigen Kreis⸗Gefängniß aufgenommener Mällergeſelle 
aus Obernigk Gelegenheit geſucht, zu entſpringen, jedoch wurde er Tages 
darauf dortſelbſt wieder ergriffen und hierher zurückgebracht; anders hatte es 
ein 14 Jahre alter Knabe, Namens Sarem be, aus Ströhof hieſigen Kreiſes 
gemacht; er hatte ſich als Waarenträger zu einem Bäcker hierſelbſt verdun⸗ 
gen, von dem er an einem ſchöͤnen Morgen mit Korb und Waaren das 
Weite ſuchte und jüngſt erſt in Frankfurt a. O. wegen Herumtreibens feſt⸗ 
enommen werden konnte, nachdem er auf die raffinirteſte Weiſe an einem 
fa der ihn aus Erbarmen bis Liegnitz mitgenommen, einen Dieb⸗ 
ahl an Waaren und Gelde verübt hatte. — Die Tollkrankheit der Hunde 
hat ſich in dieſem Jahre hier mehr als je gezeigt, ſo daß die geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften wegen Obſervation der Hunde bier ſowohl als auch in mehreren 
Dorfſchaften des Kreiſes haben in Anwendung kommen müſſen. Am 27. d. M. 
hatte ein fremder Hund am Tage die biefige Stadt durchzogen und mehrere 
Hunde gebiſſen. Gluüclicherweiſe find Menſchen verſchont geblieben. 


1. Görlitz, 29. Januar. P und Schlachtſteuer. — Com’ 
miſſionen. — Stadträthe.] Die hieſige Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung hatte ſich heut auf Grund eines Magiſtratsantrages mit der Frage zu 
bei 1 ob die Abſchaffung der Mahle und Schlachtſteuer, die hier noch 
bejteht, thunlich ſei. Nachdem ſich der ſchleſiſche Städtetag in einer Reſolu⸗ 
tion, welche zugiebt, daß die Steuer theoretiſch verwerflich ſei, für die Bei⸗ 
behaltung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer ausgeſprochen hatte, ſtand zu erwar⸗ 
ten, daß ſich der hieſige Magistrat derſelhen Anſicht anſchließen werde. Er 
hatte denn auch den Beſchluß gefaßt, dem e e Centralcomite 
zur Abschaffung der Mahl⸗ und Schlachtſtener auf ſeine Aufforderung ableh⸗ 
nend zu antworten und der Regierung in Liegnitz zu erklären, daß man die 
Steuer beibehalten wolle. Der hieſige kaufmänniſche Verein hatte Veranlaſ⸗ 
fung genommen, ſich gleichfalls — wie man bört, vorzüglich aus Rückſichten 
auf den nen der Commune — für Beibehaltung des bisherigen Steuer: 
modus auszusprechen, und zwar ohne Hinzufügung irgend einer Einſchrän⸗ 
fung. Nach all dieſen Präcedentien war von der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung ein abweichender Beſchluß nicht zu erwarten, um fo weniger, als die 
Beſorgniß nahe liegt, daß die Aufhebung der indirecten Steuer, an der der 
Regierung viel zu liegen ſcheint, der gegenwärtigen Finanzverwaltung ein 
willkommener Anlaß zur Anfeung der berühmten Schraube ohne Ende 
ſein würde. Gegenwärtig zieht der Staat aus dieſer Steuer ungefähr 39000 
Thaler; nach den bisherigen 1 würde eine directe Steuer ſchon 
im zweiten Jahre einen erheblich höheren Ertrag bringen. Dazu wurde von 
dem Kämmerer Stadtrath Lauriſch mit großem Geſchick die ſchwache Seite 
unſerer Bevölkerung, der Stolz darauf, daß hier faſt gar keine ſtädtiſchen 
Steuern gezahlt werden, und die Antipathie gegen die Einführung ſtädtiſ 

directer Steuern, benutzt, um daraus für die Beibehaltung der allerdings 

die ſtädtiſche Verwaltung ſehr bequemen Steuer Capital zu machen. H 
einem langen Erpoje, in dem er darthat, wie ſich nach Aufhebung der indi⸗ 
recten Steuern die directen Steuern vertheilen würden, hob er 2 daß 
vorzugsweiſe den Mittelstand die neuen Steuern ſtärker belaſten würden. 
Auch der Oberbürgermeiſter Sattig ſprach für den Antrag, indem er na⸗ 
mentlich die Beſorgniß hervorhob, daß die Einführung directer Steuern den 
Zuzug reicher Perſonen weſentlich vermindern würde, auf den Görlitz als 


abhängt, iſt eine . Verbe 


ſchnell emporblühende Stadt angewieſen ſei. Die Stadtperordnetenverſamm⸗ 
lung trat denn auch mit ſehr 2 Meist den Anträgen des Magi⸗ 
ſtrats bei. — In ihrer vorigen Sitzung hat die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung, die durch die Neuwahlen eine An tüchtiger Kräfte gewonnen hat, 
die wichtige Wahl der Deputationen und 
her herrſchte darin ein großer Schlendrian, der durch eine curiofe Beſtimmung 
der Geſchäftsordnung begünftigt wurde. In derſelben war namlich feſtge⸗ 
ftellt, daß die Fachkommiſſionen ſelbſt die Vorſchläge — die Wahl machten, 
und es war dann die Regel, daß die Commiſſionen ohne Weiteres ihre bis⸗ 
herigen Mitglieder wieder vorſchlugen. Das hatte denn zur Folge, daß nur 
ausnahmsweiſe einmal neue Kräfte für die Commiſſionen gewonnen wurden. 
Diesmal war es ſogar vorgekommen, daß eine Fachkommiſſton ſich bereits | 
vollſtändig conftituirt, und einen Vorſitzenden für das Geſchäftsjahr gewählt 
hatte, ehe die Verſammlung die Wahlen vornahm. Die Organiſationskom⸗ 

miſſion, in die diesmal mehrere neue Mitglieder gewählt ſind, ſcheint ſich il 
eingehend mit den Vorſchlägen der einzelnen Commiſſionen beſchäftigt zu 

aben, und hatte mehrfach andere Vorſchläge gemacht, die von der amm⸗ | 
ung gut geheißen wurden. Unter andern war es auch die Erſetzung des 
Stadtverordneten, der bereits zum Vorſitzenden der einen Commiſſion für 


das laufende Jahr gewählt war, durch einen andern, ſo daß derſelbe gar u 


nicht mehr jener Commiſſion angehört. Dr. P unſer Abgeordneter, ik NE 
in die Schuldeputation und d commiſſion für 0 N) 
gene lt, und die Kommune darf in dieſem ſeinem Spezialfache von ihm Er I 


prießliches erwarten. Die bisherige Beſtimmung der Geſchäftsordnung, 
wonach die Fachcommiſſionen die Vorſchläge für die Wahlen ſelbſt zu m 
aben, wird voraus ſichtlich bei der bevorſtehenden und bereits geſchloſſenen hl 
enderung der Geſchäftsordnung fallen. — Von den zu Neujahr ausgeſchie⸗ } | 
denen 4 Stadträthen haben zwei, die Herren Uhlmann und Pape das 4 
Prädikat „Stadtälteſter“ erhalten. Herrn Bredo, der wegen Unterzeichnung 
der kalsbader Loyalitätsadreſſe nach Ablauf ſeiner Amtszeit nicht wieder ger | 
wählt wurde, war vom Magiſtrat vie gleiche Ehre zugedacht, indeß hat er 
fie abgelehnt. Die Geſchäfte der vier unbeſoldeten Stadträthe, deren Poſten | 
gegenwärtig noch unbefegt find, find unter die andern Magijtrat3mitglievder 
vertheilt, und als Hilfsarbeiſter Aſſeſſor Schröter von hier engagirt. Wenn 1 
die alte Ordnung wieder hergeſtellt wird, iſt 9 ‚nicht abzuſehen, da . 
die Stadtperordnetenverſammlung nicht geſonnen zu ſein ſcheint, Männer | 
von miniſterieller Geſinnung in den Magiſtrat zu wählen. Zunächſt hat fie 0 
bekanntlich wegen der verweigerten Beſtätigung der vier von ihr gewählten } 
den Beſchwerdeweg beſchritten, der erſt bei einem derſelben i 
macht iſt. Ehe ein Beſcheid des Miniſters auf die übrigen drei Recursge⸗ 
ſuche da iſt, wird die Verſammlung überhaupt nicht an eine Neuwahl gehen. 
— ... —j—ßr—5r 
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Berlin, 29. Jan. [Borſen⸗Wochenbericht.] Seit 14 Tagen 9 
hat ſich trotz der unverkennbar gefahrvoller gewordenen Situation auf dem 1 


Courſe ſchwanken, drücken ſich auch allmählich, aber als charakteriſtiſch iſt 
der Rückgang, ſondern die große Geſchäftsloſigkeit hervorzuheben. 
ſchwankt zwiſchen Furcht und Hoffnung, hat aber die letztere um ſo weniger 
aufgegeben, als aus dem Privatpublikum kein Andrang zum Verkauf ſich 
geltend macht. Man glaubt an eine Nachgiebigkeit Dänemarks, man glaubt 
nicht an den Ernſt der deutſchen e e die Haltung der Börse der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Frage gegenüber iſt ſich von Anfang an bis heute darin 
völlig gleich geblieben, daß ſie an eine den Frieden ſtörende Wendung nicht 
eher glaubt, als bis ſie da iſt. Und wenn die Zeitungen zehnmal ſagen: 
der Einmarſch der preußiſch⸗ öſterreichiſchen Truppen in Schleswig iſt unver⸗ 
meidlich — die Börſe wird dieſer immer doch kriegeriſchen Situation nicht 
eher einen vollgiltigen Ausdruck geben, als bis der erſte Kanonenſchuß ge⸗ 
fallen iſt. Wir glauben nur, daß der Eindruck eines ſolchen Ereigniſſes dann 
auch um ſo entſcheidender fein wird, je weniger man jetzt den Muth hat, ihn 
zu escomptiren. Heute wurde es merklich flau. 

Die Situation iſt, auch abgeſehen von dem politiſchen Theater, umdüſter⸗ 
ter geworden. Was wir bereits mit Beſtimmtheit vorausſagten, als von 
Seiten der engliſchen Bank der Disconto herabgeſetzt wurde, hat ſich be⸗ 
währt. Dieſe Beſſerung des Geldmarktes iſt nur eine vorübergehende ge⸗ 
weſen, und vor 8 Tagen hat ſich die engliſche Bank wieder in die Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt geſehen, den Disconto 0 8 pCt. zu erhöhen. Man tröſtet 
ſich dort freilich damit, es geſchehe dies nur aus Nothwehr gegen die forcir⸗ ö 
ten Edelmetallankäufe der franzöſiſchen Bank. Allein der fortdauernde Metall⸗ N 
bezug nach den neuerſtandenen Baumwollländern⸗ bleibt doch als letzte ae el 
Hauptquelle der Verlegenheiten unſerer Geldmärkte nicht wegzuleugnen. Und j 
ferner, wenn es auch allein die franzöſiſche Bank wäre, die man für die Lage 
des Geldmarktes verantwortlich machen müßte: ſo iſt doch die Situation dieſes 
Inſtitutes bedrohlich genug, und eine Kataſtrophe, die in Paris einträte, 
würde ihre verhängnißvollen Rückwirkungen auf England und Deutſchland 
nicht verfehlen. In Paris ſpricht man ſchon offen von der nahe liegenden 
Eventualität einer Suspenſion der Baarzahlungen, und die Situation der I 
ſranzöſiſchen Bank iſt auch jo beängjtigend, daß man dieſe Cventualität in 


Rechnung zu ziehen gezwungen iſt. Die Hau tionen des Status der 1 
franzöſiſchen Bank ſtellen ir e den Ude Perioden, wie folgt, 4 
zuſammen: 8 1 
an. Jan. Aug. Okt. Dez. Jan. 
, 1862, 1863. 1863, 1863, 1868. er 
Baarvorrath .... Mill. Fr. 307 268 385 341% 213 169 
Portefeuille 675 655 503% 526 638 752 
Notenuml auf. „762 826 782½ 792½ 755 813 
Privatdepoſiten 176 187 200 175% 154 160 


Im Laufe dreier Monate hat ſich der Baarvorrath auf die Hälfte ver⸗ 
mindert, der Wechſelbeſtand um faſt die Hälfte zugenommen, der Notenumlauf 
it um 20 Millionen geſtiegen, die Privatdepoſiten find um 15 7% Millionen 
gefallen. Es beweiſt dies Alles einen u gg Andrang um Baarmittel, 
und die Wirlkſamkeit dieſes Momentes muß um fo bedeutender ſein, als wir 
dieſelbe in dem Baarvorrath erſt nach va des forcirten Ankaufs von 
Edelmetallen vor uns ſehen. In dem letzten Monate iſt der Baarvorrath in 
den Departements um 37% Millionen, in Paris, zwo die angekauften Edel⸗ 
metalle dagegen einfloſſen, nur um 6% Millionen gefallen. Der Rückgang 
in den Departements giebt den wahren Maßſtab der Energie des Geldbedarfs. 
Da mit der Abnahme des Baarvorraths zu dem äußerlichen Geldbedarf 
noch das Mißtrauen hinzutritt, ſo muß dieſe Bewegung, wenn ihr nicht bald 
Einhalt geſchieht, zur Suspenſton der 3 führen. Daß unter 
dieſen Umſtänden die öͤſterreichiſche Anleihe ſchlechte Ausſichten hat, liegt auf 
der Hand, und es iſt nicht zu verwundern, daß die Auflegung derſelben noch 
immer hinausgeſchoben wird. Der Plan ſpekulirt, ſo viel davon in die Oef⸗ 
fentlichkeit gedrungen iſt, nicht auf die reele Kapitalanlage, ſondern auf die 
Spielwuth in einer Weiſe, daß man es kaum noch eine Anleihe nennen kann. 
Looſe zu 100 Fl., die in jährlich 5 und ſpäter 4 Zeichnungen in 66 Jahren 
zur Auslooſung gelangen — das ſieht einem Lotterieunternehmen ähnlicher, 
als einer Anleihe. Im Ganzen ſollen von dieſer 40 Millionen⸗Anleihe jähr⸗ 
lich 5% pCt. an Zinſen und Amortiſation zurückgezahlt werden. Bei dieſer 
in letzter Inſtanz immerhin — 2 Ausſtattung wird das Publitum beſſer 
thun, ſich londoner Wechſel zu kaufen, die das Kapital mit 7½ pCt. vetzin⸗ 
ſen und eine beſſere Baſis haben, als der öſterreichiſche Staatskredit. 

Von Eiſenbahnaktien iſt im Einzelnen wenig zu ſagen. Wir haben 14 5 
das Geſammt⸗Reſultat der Dezember⸗Einnahmen nachzuholen, welches ſich 
namentlich für die Privatbahnen in hohem Grade günſtig ſtellt. Die Eins 
nahmen der preuß. Bahnen berechnen ſich pro Meile e 

en 


Dezember. Gegen 1862. Jahr 1863. N 
5 lr. Thlr. Thlr. bir. 
Auf den Privatbahnen 5826 +429 65,105 +2424 
„ „ Staatsbahnen 5487 — 88 61 +2159 
„ ſämmtl. Bahnen 5739 +301 64,139 +2364 


An den guten Dezember⸗Einnahmen mögen die Militär-Transporte ſtart 
betheiligt fein. Die Mehreinnahmen des ganzen Jahres betrugen gegen das 
jedesmalige Wehe auf den : | 


1802 1863 
5388 Thlr. 4515 Thlr. 2424 Thlr. 
em te e g e 
i weſens, und je e fortgeſe e Main 
Gnade er Bahn hat im borigen Sabre den von uns gehegten — 


tungen entſprochen; pro Meile Bahnlänge berechnet ſich die Einnahme im 


Dezember au 7 
91,833 5 3958 55 oder 4% pCt, a als im Vorjahre. 
Der See ankverein hat das rogramm über die Ausführung des 
ge e d e eh 
in g 
ünftigen Eindruck. Die Ausſchfie i Be Beleis 
ung von Grundſtücken, deren 


Sicherheit durch den Bankverein fi und neben ihm durch eine unabhaͤn⸗ 
ige Commiſſion bietet den Obligations⸗ i erbat i i 
Neu und von beſonderem Werthe i 5185 — n St 
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politiſchen Gebiete die Haltung der Börſe nicht weſentlich geändert, 5 | 
n 
Man | 


— — — 


> 


2 2 — ee, — 
— — — . ͤ ——.. ie Be er N 


5 


* 
fi 


28 


= 


Ey 


ee 
En Dane 
IE TERE 


> 2 
ee 


en 3 


umfaſſende geweſen. 


ſtande, wie es unſere Börſe noch nicht kennt, ein Analogon der engli⸗ 
chen Schatzkammerſcheine, und daher gas vorzüglich geeignet zur Anlegung 
ien. Sie werden den Disconten Con⸗ 
currenz machen, und es iſt kaum zu zweifeln, daß, unter ſonſt günſtigen Ver⸗ 
hältniſſen, ihre Beliebtheit fo ſteigen wird, daß fie bei niedrigem Stande 
des Dincontoſatzes, auch zu niedrigerem Zinsfuße als zu 3% pCt. werden 
ausgegeben werden konnen, zumal ſie vor den Disconten den Vorzug haben, 
Inhaber keine Giroverpflichtungen eingeht. Der 
erdings das nr daß dieſe kündbaren Obligationen in 
obald der marktgängige Zinsfuß erheblich 
erioden eines hohen Discontoſatzes in der Regel nicht 
der Fall eintreten, daß die zur Zeit 
bligationen am Verfalltage ver au 
te Fa 
nicht eintritt, fo wird es dem ſchleſ. Bankverein immer freiſtehen, an Stelle der 
Die engl. Schatz⸗ 
ler⸗Bills genau ebenſo, und die engl. Verwal⸗ 
tung iſt in den ſchlimmſten Geldkriſen ihren geordneten Weg gegangen, obgleich 
ſtets ſehr bedeutende Summen Schatzkammerſcheine umlaufen. Allerdings haben 
die engliſchen Schatzkammerſcheine vor dieſen Hypotheken⸗Obligationen den 
. > Um etwas Analo⸗ 
ges, wenn auch nicht Gleichgeltendes zu bieten, wird der ſchleſiſche Bankver⸗ 
ein die geſchäftliche Vermittelung des Umſatzes ſeiner kündbaren Obligationen 
übernehmen und ſo ausbilden müſſen, daß das Bewußtſein ſich Ag dee 
us dieſer 
Nothwendigkeit ergiebt ſich die fernere Nothwendigkeit, den Umlauf der Obli⸗ 
mfange der der Umſatzvermittelung zu widmenden Kapital⸗ 
n. Die regelmäßige Veröffentlichung 
des Betrages der umlaufenden Obligationen wird dem Publikum ein Mittel 
nothwendiger Controle bieten. — Ihrem Correſpondenten gereicht dieſer Plan 
us bei mehrfachen 
e i nwendung der kündbaren oder 
an beſtimmten kurzen Terminen fälligen Obligationen nach dem Muſter der 


von vorübergehend disponiblen Kapita 


daß der 3 

Bankverein hat a 
rößerer geh gekündigt werden, 

ſteigt. Allein da die 

über 6 Donate dauern, jo wird ſehr den e 

des höheren Marktzinsfußes gekündigten e 

demſelben Zinsfuße wieder genommen werden. Und wenn dieſer günſtig 


ekündigten, höher verzinsliche 5 auszugeben. 
ammer macht es mit den Exchequer⸗ 


Vorzug, daß mit ihnen Steuern bezahlt werden können. 


daß ſolche Obligationen ſtets ohne Verluſt zu verſilbern ſind. 

gationen zu dem e 
aft in ein ſolides Verhältniß zu ſetzen. 

beſonders deshalb zu beſonderer Genugthuung, weil er f 

Gelegenheiten den Hypothekenbenkanken die 

Schatzkammerſcheine empfohlen hat. 

tal 


ſeln, wegen des hohen Discontoſatzes, vor. 
Schleſiſche Aktien 6480 J ſich, wie folgt: 
. Jan. 


In zinstragenden Papieren entwickelte das Geſchäft wenig Leben. Kapi⸗ 
oͤmt wenig zur Börſe und zieht vielfach die Anlage in londoner Wech⸗ 


Höchſter Niedrigſter 29. Jan. 
Oberſcleſiſche A. und C. 145 i e ne an 
e A. und C. 4 
e 1 134 1301 132 
Breslau⸗Schw.⸗Freib. . . 125 125 K 122% 123% 
Neiſſe⸗Brieger 8 81 79 79 
Kofel-Dverberger -.- .-- 50 50 49 49% 
Niederſchl. Zweigbahn 60 60 58 58 
Oppeln⸗Tarnowitzer 5% 55% 53 54% 
Schleſ. Bankverein 99% 99% 97 98% 
Miner daa 24 4 23½ 23% 


+ Breslan, 30. Jan. 


rungen beſchäftigt und die Courſe der öſterr. Effekten erhielten ſich unver⸗ 
ändert, Aktien matter. Oeſterr. Creditaktien 73—72%, National⸗Anleihe 65, 
1860er Looſe 751 —75 , Banknoten 83 %—82%, Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗ 
reiburger 122%, in kleinen Bahnen kein Umſatz. 


ar. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht, 
Kleeſaat, rothe, % n e 10% —10?; Thlr., mittle 111 —12 


Aktien 1424—142%, 
Fonds offerirt. 
Breslau, 30. Januar. 


Thlr. Gld. 


Raps (pr. 2000 Pfd.) get, — Ctr., pr. Januar 88% Thlr. 
Rabl e. 100 118) fester, get, 550 0 


bruar⸗März 13% Thlr. Br., März⸗Apri 


13% Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni 14 Thlr. Gld., Juni⸗Juli 14% Thlr. 


Roggen 30% Thlr., Hafer 35% Thlr., Weizen 
47 Thlr., Gerſte 32% Thlr., Raps 88 ½ Thlr., Rüböl 10% Thlr., Spiritus 


.Auguſt 14% Thlr. Ol 
e 


13% T 


Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Verzeichniß 


der im Monat Februar d. J. ſtattfindenden Verlooſungen der 
gangbarften Staatspapiere und Anleihen, jo wie Eiſenbahn⸗ 


Stamm⸗ und Prioritäts⸗Actien. 


Am 1. Febr. 8. 575 iehung der Oeſterr. 5proc. Lotterte⸗Anl. von 1860 
0 5 


Serien, Prämien⸗Ziehung 2. Mai 


). 
26. 5 der Naſſauiſchen 25⸗Fl.⸗An. (1500 Stück, 


1. 
\ Fl., zahlbar 1. Mai 


1. Serien⸗Ziehung der Badiſchen 50⸗Fl.⸗Anleihe (62 Serien, 
28. ner ee am 1. Septbr.). 
106. 14 — Br ER 4%, proc. Prior.⸗Oblig. I. Em. 
ahlbar 1. Juli). 
15. „29. Prämien⸗Ziehung der Darmſtädter 25⸗Fl.⸗Anl. (2000 Stück, 
20000 — 39 Fl., zahlbar 15. Mai). 
15. 8. Serien⸗Ziehung der Den 15⸗Frs.⸗Anl. (20 Serien, Prä⸗ 
mien⸗Ziehung am 15. März). 
29. 73. Serien⸗Ziehung der Badiſchen 35,Fl.⸗Anleihe (50 Serien, 
rämien⸗Ziehung 31. — ae 
„29. = 14, Berloofung der Magdeb.⸗Wittenberger Prior. »Obligationen 


(zahlbar 1. Juli). ; 

Die giehungeliſten ſämmtlicher Staats⸗Papiere, ſo wie Lotterie⸗Anleihen 
find in dem Wechſel⸗Comptoir der Herren . Schreyer 8 Eisner, 
Breslau, Ohlauerſtraße 84, einzuſehen, woſelbſt auch ſämmtliche 
Effecten coursmäßig zu haben ſind. 
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Vorträge und Vereine. 
Breslau, 30. Januar. 1 ologiſche Geſellſchaft.] Die 
keit der Gefellihaft iſt nach dem erſtatteten daten in Be eine 
0 Für die Bildung ähnlicher Geſellſchaften in Schleſien 
hat ſich bis jetzt nur eine Gelegenheit geboten. — Mit den auswärtigen 
enologiſchen Vereinen und Vertretern der Phrenologie ſteht die Geſell⸗ 
0 t in Sa Verkehr. — Die Wahl des Vorſtandes fiel für das 


Wo 


r 
ufende Jahr auf die Herren Seminar⸗Oberlehrer Scholz (Vorſitzender), 
Dr. Lobethal e Dr, Thiel (Schri führer), Frau Ober⸗ 
lehrer Scholz (Stellvertreterin), Herrn Martikulier Patzky (Schatzmeiſter) 
und Beamter Rother Sn gr die Sitzungen ift auch fer⸗ 
nerhin das Lehrerinnen⸗Seminar (Albrechtsſtr. 16) gewährt und ſoll der Tag 
der Sitzungen fernerhin durch die Breslauer Zeitung bekannt gemacht werden. 
In der letzten Sitzung hielt Hr. Dr. Thiel einen Vortrag über den Sinn 
der Vorſicht und den der Verheimlich ung, welchem ſich eine belebte 
Debatte anſchloß. In der nächſten Sitzung wird Herr Aſſeſſor Koch über 
die dreifache Offenbarung der Gottheit, als Verſuch einer Einleitung in das 
tiefere Studium der ne“ Vortrag halten. Gaſtweiſer Beſuch der 
Sitzungen iſt zweimal geſtattet. 


Breslau, 29. Jan. [Handwerkerverein.] Die Macht des 
Kleinen in der Natur war der Gegenſtand der geſtrigen Vorleſung des 
Herrn Oberlehrer Füger. Der lehrreiche Vortrag wurde durch Kupfer: 
tafeln und Exemplare verſchiedener Korallen unterſtützt. — Hierauf wurde 
eine Anzahl Fragen beantwortet. — Lit. C. Krauſe ſchlug vor, die Aus⸗ 

rung des Wunſches nach Druck der Bibliothek⸗Kataloge noch auf ſpätere 

t zu verſchieben, da die nöthigen Geldmittel jetzt für ein künftiges Ver⸗ 
einslokal geſpart würden. \ 

E. Hirſchberg, 26. Jan. In der geſtrigen Sitzung des Gewerbe: 
Vereins bielten die Deich Feb leber Schmidt und Proreckor Ender 
zwei intereſſante populär⸗wiſſenſchaftliche Vorträge, in ſoweit dieſelben für 
den Verein von Intereſſe waren. 85 Schmidt ſprach zuerſt über Electro⸗ 
magnetismus als bewegende Kraft und behandelte dieſen Gegenſtand mit 


‘ * 


[Börfe.] Die Börſe war mit Ultimo⸗Reguli⸗ 


Pfd.) gekünd. — — Ctr., pr. Januar 35% Thlr. Br., 


Br. 
„ Thlr. Br., 10% 


— 280 —— 


N ſehr klar und faſilich, ſprach über die Verbindungen der 
galvaniſchen Strömungen, über Galvanoplaſtik und die Eigenthümlichkeiten 
der Electricität überhaupt. Herr Prorector Ender ſprach über die Lehre 
von der Wärme. Nach dieſem lehrreichen Vortrage folgten dre und Mit⸗ 
theilungen aus dem Gewerbeblatte, worauf die Herren Reiber und Schu⸗ 
ſter ihre bei den Singvögeln gemachten Beobachtungen zum Beſten geben. 
Die Sperlinge hat Herr Schuſter als Faulenzer kennen lernen; Herr Reiber 
die Finken und Staare als fleißige Raupen⸗ und Inſectenfreſſer. 


Reichenbach, 26. Januar. [Gewerbeverein. — Muſeum.] 
Die Rechnungslegung pro 1863 hat den Nachweis geliefert, daß eine Er⸗ 
höhung der Beiträge zur Anſchaffung von Apparaten und zur Completti⸗ 
rung der Bibliothek ſehr wünſchenswerth ſei. — Man einigte ſich nach län⸗ 
gerer Debatte dahin, den bisherigen Beitragsſatz bei älteren Mitgliedern, ſo⸗ 
weit ſolche dies wünſchenswerth finden, beſtehen zu laſſen, dagegen den Bei⸗ 
trag für ſpäter eingetretene und noch zutretende Mitglieder auf einen höhe⸗ 
ren Satz zu normiren. Der nächſte Vortrag wird „die Fäulniß“ behandeln. 
Der von Herrn Ur. Sabarth eröffnete Cyklus von Vorträgen aus dem Ge: 
biet der Lehre von den Nahrungsmitteln und der Geſundheitspflege wird 
demnächſt fortgeſetzt werden. 


Wüſtegiersdorf, 24. Jan. [Gewerbeverein.] In der geſtri⸗ 
gen Sitzung des Vereins wurden wir durch einen Vortrag des Herrn Dr. 
Frieſe aus Breslau angenehm unterhalten und belehrt. Derſelbe gab, 
nachdem er über die Natur der Alpen überhaupt geſprochen, unter Vorzei⸗ 

ung einer großen Anzahl ſehr ſchöner Skizzen, uns einen Bericht über eine 

ſeiner Reiſen durch Nord⸗Italien, Dalmatien und Montenegro. Die von 
ihm ſelbſt an Ort und Stelle aufgenommenen Bilder waren zweckmäßig auf⸗ 
geſtellt und beleuchtet. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Subhaſtationen im Februar. 
Reg.⸗ ez. Breslau. 
Breslau, Grundſtück der Kl.⸗Scheitnigerſtraße, Band IX. Fol. 73, abg. 
7808 Thlr., 10. Febr. 11 Uhr, Stadt⸗Ger. I, Abth. Breslau. 
— Haus Nr. 16 am Graben, abg. 3344 Thlr., 16. Febr. 11% Uhr, Stadt⸗ 
Ger. 1. Abth. Breslau. 


2400 Thlr., 12. Febr. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. I. Abth. Frankenſtein. 
W Freiſtelle 22, abg. 2500 Thlr., 22. Febr. 11 Uhr, 
R ichendach 5 ug 275 der Grant ſteiner· G b 

eichenbach, Hau er Frankenſteiner⸗Gaſſe, abg. 2701 Thlr., 11. Febr. 

11 Uhr, Kr.⸗Ger. J. Abth. Reichenbach. fe, abe bir, 8 
Altwaſſer, Groß⸗Gärtnerſtelle Nr. 30, abg. 4330 Thlr., 13. Febr. 11 Uhr, 

Kr.⸗Ger. I. Abth. Waldenburg. 

Bralin, Grundſtück Nr. 204, abg. 597 Thlr., Nr. 178, abg. 154 Thlr., 

Nr. 150, abg. 89 Thlr., Nr. 197, abg. 347 Thlr., Nr. 312, abg. 40 Thlr., 

Nr. 289, abg. 82 Thlr. (zuſammen 1310 Thlr.), 3. Febr. 9 Uhr, Kt. 

Ger. J. Abth. Poln.⸗Wartenberg. 

Klenowe, Bauergut Nr. 32, abg. 1391 Thlr., 12. Febr. 11½ U. Kr.⸗Ger. 

J. Abth. Poln.⸗Wartenberg. 

Auras, Haus 105/106, aba. 759 Thlr., Grundſtück Nr. 5, abg. 397 Thlr., 

Grundſtück 81, abg. 679 Thlr., 26. Febr. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. 1. Abtheil. 


Wohlau. 

Alt⸗Altmannsdorf, Gartenſtelle Nr. 86, abg. 1400 Thlr., 20. Februar 
11 Uhr, Kr.⸗Ger. 2. Abth. Frankenſtein. 

Breslau, Grundſtück Nr. 5b am Lehmdamme, abg. 13,932 Thlr., 18. Febr. 
11 Uhr, Stadtger. 1. Abth. Breslau. 

Raudten⸗Schmohl (Burglehn), Branntweinbrennerei Nr. 1, abg. 2470 
Thaler, 23. Febr. 11 Uhr, Kr.⸗Ger.⸗Comm. Raudten. 

Gleiwitz, das Waſſergefälle bei der Rollbrücke Nr. 2 des zabrzer Kanals 
Kanals unweit der Eiſengießerei bei Gleiwitz nebſt 4 Morgen Acker, 
26. Febr. 11 Uhr, Ober⸗Bergamt Breslau. 

Weig witz, Freigärtnerſtelle Nr. 23, abg. 1120 Thlr., 25. Febr. 10 Uhr, 
Kr.⸗Ger. 2. Abth. Breslau. 

3 Regierungs⸗Bezirk Liegnitz. 

Görlitz ig Nr. 715 der Breslauerſtraße, abg. 4200 Thlr. — 11. Febr. 
11 uhr — Kr.⸗Gericht. 2te Abth. Görlitz 

Goldberg, Stelle Nr. 447 K. und die Landungen Nr. 48, 238, 288, 397 
und 427 a und b littr. B., abg. 4471 Thlr. — 12. Februar 10 Uhr — 
Kr.⸗Gericht Goldberg. 

Beuthen a. d. O., Wohnhaus Nr. 310, abg. 1440 Thlr. — 18. Februar 
I Uhr — Kr.⸗Ger.⸗Commiſſion Beuthen. 


„[Saabor, Bürgerhaus Nr. 32, abg. 1882 Thlr., und Gärtnernahrung Nr. 23 


zu Dorf Saabor, abg. 550 Thlr. — 25. Febr. 11 Uhr — Kr.⸗Gerſcht. 

1, Abth. Grünberg. 

Lauterſeiffen, Gärtnerſtelle Nr. 45, abg. 1102 Thlr., Ackerparzelle Nr. 34, 

— 5 vn Thlr. — 26. Febr. 11% Uhr — Kr.⸗Gericht. 1. Abtheilung 
wenberg. 


— 


Briefkaſten der Redaktion. 

Herrn Bd. in Groß-Strehlitz: Indem wir für die Mitthei⸗ 
lung, betreffend das Ausbleiben der Nr. 45 und 47 der Breslauer 
Zeitung danken, theilen wir zugleich mit, daß wir bei dem hieſigen 
Poſtamte die Sache zur Sprache gebracht haben. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen. 5 

Berlin, 30. Jan. Ein Leitartikel der „Nordd. A. 3.“ 
führt an, daß nach dem Drohartikel der „Morningpoſt“ eine 
engliſche Note ähnlicher Tendenz an die deutſchen Großmächte 
gefolgt ſei, welche von den gerechten Forderungen nicht weiche; 
England werde die Früchte ſeiner 35jährigen Politik erndten, 
das alte England exiſtire nicht mehr, die Perſonalunion werde 
als Garantie von Dänemark gefordert, und fie genüge vielleicht 
nich: mehr, wenn das Ereigniß ausgebrochen ſei. 

(Wolff's T. B.) 

Berlin, 30. Jau. Die „Nordd. A. 3.“ ſchreibt: Die 
Aufforderung Wrangels an den däniſchen Kommandanten zur 
Nänmung Schleswigs iſt ergangen. Die Antwort iſt noch 
unbekannt. Der Kronprinz reift heute nach Hamburg ab., 

(Wolff's T. B.) 

Leipzig, 20. Jan. Ein dresdner Telegramm der „Deut⸗ 
ſchen Allg. Itg.“ meldet: Der König ſagte der holſteiniſchen 
Deputation, er habe die Pflicht eines Bundesfürſten erfüllt, 
er werde dieſe Linie nicht verlaſſen, das Recht der Herzog⸗ 
thümer ſchützen, ſoweit es in ſeinen Kräften ſtehe, er hoffe, 
Deutſchland werde ſich einigen und Alles ein gutes Ende ha⸗ 
ben; er dankt für die Aufnahme der ſächſiſchen Truppen. — 
Beuſt ſagte: er habe nicht Kabinetspolitik getrieben, ehr⸗ 
lich und unerſchrocken habe er die Sache der Herzogthümer 
vertheidigt. Zurückgeworfend erſcheinend werde er alles thun, 
das ohne Schuld verlorene Terrain wiederzugewinnen. Die 
Macht ſei klein, der Muth deſto größer. (Wolff's T. B.) 

Hamburg, 30, Jan. Bis zur Zuſammenziehung der 
Truppen iſt der Elbübergang ſehr erſchwert. Seewärts her⸗ 
aufgekommene Dampfboote find zurückgegangen. Die „Ber: 
lingske“ fchreibt vom 28. d.: Die befahrene Seemannſchaft 
für 1864 iſt einberufen. Der Chef des norwegiſſchen Kriegs: 
Departements iſt telegraphiſch nach Stockholm berufen, es 
heißt, um Verabredungen wegen des Ausrückens der norwe⸗ 
giſchen Truppen zu treffen. 

Paris, 30. Januar. Der „Moniteur“ theiilt mit, daß 
die Zeichnungen zur Anleihe 219,221,336 Fr ancs, davon 
2 ½ Millionen in nicht reducirbaren Summen bet ragen. Die 
übrigen Zeichner erhalten 3 ½ Francs auf 100, Die Lage 
des Staatsſchatzes ſei fo günſtig, daß die Befugn if zur anti: 
eipirten Einzahlung fofort fuspendirt ſei. Das (zerücht, die 
franzöſiſche Bank wolle von der wiener 50 Milli onen leihen, 
ſei unbegründet. Wolf fs T. B.) 


‘ 


* 1 
nn . 1 N 7 
Aa 4 1 + # Brad u Mi a4 eu. ve 


Wartha, Gaſthaus Nr. 1, abg. 6740 Thlr., Grundſtück Nr. 153, abg. g 


Kiel, 30. Jan. Der Prinz Friedrich Carl iſt nach dem 


Hauptquartier Bardesholm abgegangen. 

Newyork, 21. Jan. Ein Gerücht ſagt: Longſtreet, durch 
zwei Divifionen von Lee's Armee verſtärkt, marſchirt gegen 
Knoxville. Eine publicirte diplomatiſche Correſpondenz ent⸗ 
hält u. A.: Seward ſchreibt an Dayton: Amerika habe weder 
das Recht, noch die Abſicht, in Mexico zu interveniren. Se⸗ 
ward ſchreibt an Adams: Amerika beharre darauf, England 
für den durch den Kaper „Alabama“ veranlaßten Schaden ver⸗ 
antwortlich zu machen. (Wolff's T. B.) 


A ben d Po it 

Aus Konſtantinopel, 21. Jan., wird über Marſeille gemel- 
det, die türkiſche Regierung habe dem Fürſten Kuſa wegen der in den 
Donau⸗Fürſtenthümern betriebenen Rüſtungen energiſche Vorhaltungen 
gemacht und auf Betrieb Oeſterreichs, dem Preußen, Rußland und 
England ſich angeſchloſſen hätten, mit der Beſetzung jenes Landes durch 
türkiſche Truppen gedroht, um die Frage wegen der Säculariſtrung der 
Kloſtergüter zu Ende zu führen. In oͤſterreichiſchen Waffenfabriken hat 
die türkiſche Regierung namhafte Beſtellungen gemacht und die öfter: 
reichiſche Regierung hat für den Contract gutgeſagt. 

Aus Bukareſt, 28. Jan., wird telegraphirt, daß die Angelegen⸗ 
heit der ſequeſtrirten Klöſter vollſtändig zum Schluffe gelangt ſei. Die 
zur Entſchädigung der Religions⸗Gemeinſchaften der heiligen Orte be⸗ 
ſtimmten 50 Millionen werden durch eine Anleihe beſchafft werden, die 
zum Cours von 88 ausgegeben und mit 7 pCt. verzinſt werden ſoll. 
Geſtern hat die Kammer ihre Einwilligung dazu gegeben. In London, 
Paris und Bukareſt ſoll die Anleihe placirt werden. 
. — . xw— — 


Inferate 


Die Vorlesung im Musiksaale von 5—6 Ubr findet 
heute Sonntag nicht statt. [910] 


Sonntag von 341 —4 Uhr Ausſtellung von Ge⸗ 
mälden im Zwinger, ohne Eintritts⸗Geld. [901] 


[935 (JFortſetzung.) 


Die Vernachläſſigung von Katarrhen 


iſt meiſt die Urſache von Kehlkopf⸗ und Luftröhren⸗Entzündungen, welche oft in 
Kehlkopf⸗ und Luftröhren⸗Schwindſucht übergehen. Es achte daher Keiner ein 
katarrhaliſches Leiden für zu geringfügig, um nicht bei Zeiten nach einem 
Mittel zu deſſen Linderung und Beſeitigung zu ſuchen. Und wahrlich es kann 
kein natürlicheres und beſſeres dagegen geben, als unſern Schleſiſchen Honig⸗ 
Extract (nur allein echt fabricirt von L. W. Egers in Breslau, ücher⸗ 
platz Nr. 8, 1. Etage). Dieſes Mittel wirkt reizmildernd und beſänftigend, 
es befördert auffallend den Auswurf des zähen ftodenden Schleimes und ver⸗ 
mindert die Huſtenanfälle, auch wird der ſo unangenehme Reiz und Kitzel im 
Kehlkopfe ſehr bald dadurch gehoben. Durch die Beſeitigung dieſes quälenden 
Kitzels, welcher die nächſte Veranlaſſung des Huſtens ift, wird zugleich die 
läſtige Urſache der Schlafloſigkeit aufgehoben. 

Die Merkmale des acuten Katarrhs von Kehlkopf und Luftröhre äußern 
ſich in Folgendem: Der Kranke klagt über Trockenheit und Spannung im 
Halſe, er hat eine belegte Zunge, rauhe, heiſere Stimme, Kitzel im Kehlkopf, 
oftes Räuspern oder kurzen bellenden, auch kreiſchenden Huſten, nebſt wenigem 
Schleimauswurfe. Sitzt der Catarrh blos in der Luftröhre, ſo fehlt die Heiſer⸗ 
keit, das Krähen und Bieifen, aber der Huſtenreiz iſt um jo ärger. Geht der 
Catarrh in Entzündung über, ſo ſind cer de die Erſcheinungen dieſelben, 
aber länger anhaltend und beunruhigender, die Athmungsbeſchwerden nehmen 
zu, die brennenden und lebhaften Schmerzen üben auf Luftröhre und Kehlkopf 
einen erhöhten Druck aus, im Auswurfe zeigen ſich Blutſtreifen und Eiter. 
Oft geht die Heiſerkeit ſogar in Stimmloſigkeit über und es treten erſtickungs⸗ 
artige Zufälle ein, das Einathmen geht mit einem pfeifenden Geräuſch vor ſich, 
die Lippen und Wangen färben ſich bläulich. Häufig tritt ein heftiges Fieber 
hinzu, das ſich durch ſtarke Hauthitze, ſehr Sal ze Puls, ſehr großen Durſt 
ꝛc. bemerklich macht. Der Gebrauch des L. W. Egers'ſchen Honig⸗Extracts, 
deſſen zarter Zuckerſtoff ſich im Blute in Milchſäure verwandelt, wirkt auf 
das Innere des Kranken kühlend und das Fieber bet a vermindert bie 
Herz- und Gefäß⸗Thätigkeit, und bezweckt ſomit Beru igung und Verminde⸗ 
rung des Huſtenreizes. Nach allem Geſagten dürfen wir überzeugt ſein, daß 

edermann wird einſehen müſſen, wie außerordentlich wohlthätig der L. W. 
Eger sſſche Honig⸗Extract bei Katarrhen und Entzündungen des Kehlkopfes 
und der Luftröhre auf dem naturgemäßeſten Wege zu wirken berufen iſt. 

Anmerkung. Um den kurmäßigen Gebrauch ſeines Fabrikats zu er⸗ 
leichtern, erläßt Herr L. W. Egers bei directer Entnahme von ihm ſechs 
ganze Flaſchen mit 3% Thlr., 12 ganze Flaſchen mit 6 Thlr., einzeln koſtet 
die ganze Flaſche 18 Sgr., die halbe 10 Sgr. ; N 
Zur Bequemlichkeit des Publikums wollen wir nachſtehend die ſämmtli⸗ 
lichen Depoſitäre des L. W. Egers ' ſchen Honig⸗Extraets in den Städten 
Schleſiens nennen: Bunzlau: R. Weber. Bernſtadt: P. O. Canner. 
Beuthen OS.: A. Drzenbla. Brieg: Auguſt Paul. Carlsruhe OS.: 
M. Taras. Coſel: J. G. Worbs. Freiburg: C. A. Leupold. Fran: 
kenſtein: C. Benedix. Freiſtadt: G. Ismer, Glaz: Eduard Hübner. 
Goldberg: F. W. Müller. Grottkau: H. Meridies. Guhran: A. 
Ziehlke. Görlitz: Ed. Temler. Gr.⸗Glogan: Guſt. Sattig. Haingu: 
Tb. Glogner. Habelſchwerdt: C. Grübel. Hirſchberg: C. Schneider. 
Jauer: Franz Gärtner. Löwenberg: Feod. Rother. Leobſchütz: 
Tar! Proske. Liegnitz: G. Gercke. Laubau: C. G. Pfullmann. Lan: 
deshut: Louis Schaar. Militſch: F. W. Lachmann. Menrode: Jul. 
Grüger. Neiffer G. Mahnert. Namslau: Jul. Müller. Meufalz: 
F. A. Semtner. Neumarkt: W. B. Kaiſer. Nimptſch: Hoffrichter. 
Oels: E. R. Hoeniſch. Ohlau: Jul. Reutert. Reichenbach: J. C. 
Schindler. Natibor: Th. Gottwaldt. Rybnik: A. L. Preiß. Streh⸗ 
len: J. Süß. Schreiberhau: J. Roſemann. Sprottau: W. Fischer. 
Schweidnitz: A. Greifenberg. Steinan: R. Lipinsiy Sagan: Louis 
Linke. Tarnowitz: Carl Böhme. Waldenburg: Robert Bock. Woh⸗ 


lan: L. H. Kobyledi. 


Blümner's MReſtauration und 
Bairiſch⸗Vier⸗Lokal, Ring 32. 


p. p. (wie früher.) Schließlich die ergebenfte Anzeige? 1316) 
daß das Bier wieder frei vom Eiſe und ſehr gut iſt. 
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©lavier-Institut: 
Am 1. Februar d. J. beginnt ein neuer Cursus, Anmeldungen täglich 
Mittags von 12-2 Uhr, Karlsstr. 36. 56] 


Felsch & Mittel. 


R. F. Daubitz'ſcher [44] 
BER Kräuter⸗Ciaueur, 


B allein bereitet von dem Apotheker N. F. Daubit 
erfunden und nur 1 1 45 feiern is, F. er * 
deſſen Bewährtheit von medittn utoritäten pielſe 
9 ans ſich in kurzer Zeit durch feine Vorzüglichken 
einen europäiſchen Ruf erworben hat 
iſt echt a Flaſche 10 Sgr. und 1 Thlr. zu beziehen 
General-⸗Niederlage für Schlefien bei ng 


— — 


in der r 
on, Breslau, Re . 
Heinrich, „ion, Di Büttner, euſcheſtt. 48 


Inſerate ſ. d. Candwirthſch. Anzeiger 1 Jadry. RI 


(Beiblatt zur Schleſ, Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bi 


ins ta 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitüng (Herrenſtt, 200) K 


— 


Zweite Beilage zu Nr. 51 der 


Entbindungs- Anzeige, 
(Statt befonderer Meldung!) 
Heute Morgen um $ Uhr wurde meine ge 
liebte Frau Auguſte, geb. Belitz, von einem 
Knaben glücklich entbunden. [924] 
Beuthen O.⸗S. den 29. Januar 1864. 
Dr. Gaupp, Kreisrichter. 


Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß 
verſchied heut Früh 6 Uhr nach langem ſchwe⸗ 
ren Leiden unſere innig geliebte Mutter Jo⸗ 
haune Dengler, geb. Arlt. Dies allen 
Bekannten, um ſtille Theilnahme bittend, zur 
Nachricht. — Beerdigung: Montag Nach⸗ 
mittag 1 Uhr. — Trauerhaus: Neumarkt 25. 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. [1351] 
Das am se en Tage nach langen Leiden 
erfolgte ſanfte Dahinſcheiden unſerer lieben 
Frau und Mutter, der 1 v. Rüdgiſch, 
geb. Graf, zeigen wir tiefbetrübt an. 
Brieg, den 30. Januar 1864. 
Die Hinterbliebenen. 


Am 27. d. M. ſtarb in ſeiner Heimath 
Pleß der königliche Berg⸗Eleve Herr Ernſt 
Lochmann. Wir betrauern in ihm ein 


thätiges Mitglied unſeres Vereins und einen 
von Allen geachteten lieben Freund. 
Königshütte, den 29. Januar 1864. 
Der Vorſtand [394] 
des königshütter Geſang⸗Vereins. 


1 [896] 
Im elterlichen Haufe zu Pleß ſtarb heut an 
pn der bei der kgl. Berg⸗Inſpec⸗ 
tion 1 isher commiſſariſch beſchäftigte 
königl. Berg⸗Eleve Herr Ernſt Lochmann. 
Wir betrauern in ihm einen durch Fähigkei⸗ 
ten, Tüchtigkeit im Dienſt und Ehrenhaftig⸗ 
keit des Charakters ausgezeichneten Collegen, 
und werden ihm ſtets ein freundliches An⸗ 
denken bewahren. 

Koͤnigshütte, den 27 Januar 1864. 

Die Beamten 
der königlichen Berg⸗Juſpeetion. 


Dil as —— dl Aendinbun 
Heute Nacht 4 Uhr entſchlief ſanft unſer 
innig geliebter Gatte und Vater, der Sections⸗ 
Conducteur der Oberſchleſiſchen Eifenbahn 
Nobert Lorentz, im Alter don 49 Jahren 
6 Tagen. Entfernten Verwandten wie Freun⸗ 
den widmen wir dieſe Anzeige, ſtatt jeder an⸗ 
derweitigen Meldung, um ſtille Theilnahme 
bittend. Die Beerdigung findet Montag, den 
Februar d. J., um 2 Uhr Nachmittags in 
Gleiwitz ſtatt. 907 
Kattowitz, den 29. Januar 1864. 
5 Die Hinterbliebenen. 


f Todes⸗Anzeige. 

Das heut Nachmittag 4 Uhr in Folge Ge⸗ 
birnſchlages erfolgte ſanfte Dahinſcheiden un⸗ 
ſeres theuren Gatten, Vaters, Schwieger⸗ u. 
Großvaters, des kgl. Kanzlei⸗Rathes a D. 
Florian Grüger bierjelsft, in dem ehren: 
bollen Alter von 71 Jahren, zeigen wir, mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme, allen Freun⸗ 
den und Bekannten ergebenſt an. [9381 

Neurode, am 29. Januar 1864. 


— 
Verlobüngen: Frl. Amalie Goldſtein mit 
Hrn. Herm. Ephraim, ig er Berlin, Frl. 
Agnel v. Hövel mit Hrn. Major v. Zeuner 
in Meſeberg, Frl. Amalie Cobell mit Herrn 
Guſtav Kohl, Poſth. Lüttkenheide und Fürſten⸗ 
walde. 2 

Ehel. Verbindungen: Hr. Iſidor Lit⸗ 
tbauer mit Frl. Juſtyna b in Ber⸗ 
Heesch d. 50 Friedländer mit Frl. Francisca 

irſch das. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Emil Drewitz 
in Berlin, Hrn. Franz Rauer das, Hrn. 
Gutsbeſ. Otto Contag in Bartoſſen bei Lot, 
eine Tochter Hrn. Bürgermeiſter Dr. Link 
in Danzig. N a 5 

Todesfälle: Hr. Friedrich Wilh. Matthäi 
in Berlin, Frl. Laura Falt aus Conitz, 
Wittwe Emilie Schwerdtfeger, geb. Wieſe, im 
72. Lebensj. in Genthin, Frau Henriette 
Bogge, geb. Malitz. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonntag, den 31. Jan. Zum 15. Male (mit 
neuen Couplels): „Pech ⸗Schulze.““ 
Original⸗Poſſe mit Geſang und Tanz in 
3 Akten von H. Salingré. Muſik von A. 


1 Akt von A. Tonfe (Verfaſſer der „Erſten 
len, Le⸗ 

Clara 
v. Nordheim, eine junge Wittwe, Ae Fl. 


mit Liedern und Geſängen von Wan 


Schubert. (Theobald, ein junger Bauer, 
r. Rebling. Thereſe, Müllerstochter, feine 
. Fräul. Anſtenſen. Kaspar, ein alter 


8 von England, Hr. Weilenbeck. 

ady Frances, x 

gehn Milton, der blinde 

ekretär, Hr. 

Su⸗ 
rances, Frau 
kale; „Eine 

Driginals Bofie 
ton Lange 

mit Geſang in 1 Akt von An Gone 

(Cbriſtoph Meier, Rentier, Hr. Weiß. Guſtav 

eier, ſein Neffe, Hr. Robde. Eine fremde 

Dame, F Diener 

Chriſt ph Meier's, Hr. Ney.) 


Vorſchuß⸗Verein. 


Mittwoch, den 3. Februar, Abends 8 Uhr, im 
Saale zum Tempelgarten: 927 


Seneral-Berfammlung. 


es ordnung: Rechenſchaftsberi 
Der Vorſtand. 


Ta 
Mittheilungen. 


. 


N Montag: 2ter 

Handw. Verein. voter zes bes 
der Herren Dr. Grünhagen und Prof. Dr, 
Nöpell (Preußiſche Geſchichte von 1806 bis 
1815). — Donnerstag, Herr Profeſſor Dr, 
Cohn: Botaniſches Thema. [922] 
Reſſource z. Geſelligleit. 
Montag. den 1. Bau Tanz⸗ 
Kränzchen. Den 8. Febr.: Mas⸗ 
kenſcherz. Gaſte baben nur Eintritt 
durch Mitglieder. Mit der Ausgabe 
der Billets iſt Hr. Kaufmann Urban, 


wohnbaft am Ringe, betraut. 
92280 Der Vorſtand. 


Schießwerder. 
Heute Sonntag den 31. Januar: [940] 
roßes Militär⸗Kon ert. 


Jur Aufführung kommt, unter Andern: 


Der Satan in Wien, 


roßes Potpuourri von Hauſer. 
groß Anfang 4 Uhr. Hanf 
Entree für Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 


Mebich's Etabliſſement. 
Heute Sonntag den 31. Januar großes 


Nachmittagen. Abendfonzert 
, begleitet von 19311 
Komik, Geſang und Ballet, 


nebſt zwölf neuen 


Marmortableaug. 
Weiſsgarten. 


Heute Sonntag den 31. Januar: [1313] 


großes Konzert 


der A Kapelle unter Direction 

des königl. Muſikdirectors Herrn M. Schön, 

und erſtes Auftreten der Frau Hildegarda 

Venzoni, Sängerin von der italieniſchen 
Oper in Berlin. 


Bodmann's Institut 


für Flügelspiel und Ha monielehre, 
Schweidnitzerstrasse 31, eröffnet den 
2. Februar einen neuen Cursus. 


N 1 
Kreuzberg zool. Gallerie. 


ente große 


Schlaugenfütterung. 
Die mit dem neuen Transport Thiere an⸗ 
ekommenen zwei großen Schlangen werden 
beute mit lebenden Tauben, Hühnern und 
Kaninchen gefüttert. 

Die ate und Mie findet um 
4 Uhr Nachmittags und 7 Uhr Abends ſtatt. 

Die Schlangenfütterung findet nur bei der 
erſten Vorſtellung ſtatt. 
693] G. Kreutzberg. 


m EL 
Circus Kärger. 
1345] Die Familie Fouraux. 

eute Sonntag, den 31. Januar: 
Grosse Vorstellung in der höheren 
Reitkunſt, Pferdedreſſur, Gymnaſtik, Akrobatik, 
Nationaltänzen und Pantomimen. 
a“ Näheres die Anſchlage⸗Zettel. 


Tanzmuſik in Roſenthal 


heute, Sonntag; Dinſtag und Mitt⸗ 
woch: Faſtnacht, wozu ich mit dem Be⸗ 
merken ergebenſt einlade, daß die Omnibus⸗ 
fahrt von der Univerſitäts⸗ und Stockgaſſenecke 
von 2 Uhr ab für den Fahrpreis von IM Sgr. 
pro Perſon beginnt. [620] Seiffert. 


Meine magnetiſch⸗electriſche Anſtalt befindet 
ſich jetzt Ohlauer⸗Straße Nr. 51. [1337] 
A. Michaelfen, 
mediziniſcher Magnetiſeur. 


ür Hautkranke: 
prechſtunden: Riemerzeile 19 

Vorm. 10—1 Uhr. 129 

Privatwobn.: Sonnenſtr. 3. Ur. Deutſch. 


Yazt!. Hilfe in Geſchlechts⸗(galanten) Krankh., 
Flechten 1c. Ohlauerſtr. 34, 2. Etage. 
Sprechſt.7— 10, 1—4 U. Auswaͤrtiges brieflich. 


Aerztliche Hilfe [1312] 
für Geſchlechts⸗ und Hautkranke: 
Albrechtsſtraße Nr. 23, 1. Elage. 


1340 Danf e Sohn 

Mein 14 Jahre alter Sohn Mar litt meh: 
rere Jahre an einer faſt unheilbaren Zahn⸗ 
Fiſtel. Das Heilverfahren berühmter Aerzte 
war immer erfolglos. Der ſeit kurzer Zeit 
hier anſäſſige Hof⸗Zahnarzt Herr Dr. Sa 8, 
Neue Taſchenſtr. Nr. 18, zwei Stiegen wohn⸗ 
haft, heilte meinen Sohn vollſtändig in noch 
nicht 14 Tagen. Da Herr 1). Sachs jede 
fing und öffentliche Dankſagung ent⸗ 
ſchieden abgelehnt hat, ſo fühle ich mich doch 
gedrungen, demſelben meinen tiefgefühlten 
Dank auszuſprechen, und halte es für meine 
Pflicht, jedem Zahnleidenden den Herrn Dr, 
Sachs we en ſeiner außerordentlichen Kennt⸗ 
niſſe, Geſchicklichteit und liebevoller Behand⸗ 
lung zu empfehlen. 

Wittwe Czenkons, 
Breslau, Kleine Groſchengaſſe 35. 


K einem Orte, mit bedeutender Bevölkerung 
in unmittelbarer Umgegend, wird ein 
praktiſcher Arzt geſucht. Ein anſehnliches 
Firum wird offerirf, Reflectanten werden er⸗ 
ſucht um nähere Mittheilungen und Referen⸗ 
zen unter A. 20, poste restante Liegpitz. 


Breslauer Zeitung. — 


E 8 — —„ 


PUT STB 


Sonntag, den 3 . 


* 


Januar 864. 


Breslau⸗Odervorſtädtiſcher Deichv rband. i 
Die Deichgenoſſen können die Beitrags⸗Hebeliſte und den Etat für 1864 in der Zeit 


von 1. bis 15. Februar d. J. auf dem Rathhauſe in der Dienerſtube einſehen. 
[925] Der Deihlauptmann H. Landeck. 


Fränuckel ſche Stiftung 


zur Beförderung der Künſte und Handwerke unter den Juden. 
Zum 1. April d. J. find folgende Stipendien zu vergeben: 
1. ein Stipendium von 200 Thaler zum Beſuch der königl. Bau⸗Akademie zu Perlin; 
2. ein Stipendium von 200 Thaler zur höheren Ausbildung in der Maſchinen⸗Baukunſt; 
3. ein Stipendium von 250 Thaler zum Beſuch der königl. Akademie der Künſte zu Berlin. 
Die Bewerbungen um jedes dieſer Stipendien ſind bis zum 15. März d. J. bei 
dem 5 n einzureichen. 
Auch können vom 1. April d. N ab wieder einige „Fränckel'ſche Freiſtellen“ an der bie: 
ſigen Kunſt⸗, Baus und Handwerksſchule beſetzt werden. 5 
Zur Concurrenz werden qualificirte Bewerber jüdiſcher Religion aus der Provinz Schlefien 
zugelaſſen. Breslau, den 27. Januar 1864. 8²³ 
Das Curatorium der Commerzienrath Fränckel'ſchen Stiftungen. 


Wir bringen hiermit in Erinnerung, daß die Einlöſung der Erneuerungs⸗ und 
Freiloofe zur 2. Klaſſe 129. Lotterie, ſpäteſtens bis zum 5. Februar d. J. bei Ver⸗ 
luſt des Anrechtes erſolgen muß. Breslau, den 30. Januar 1864. 


Die königlichen Lotterie⸗Einnehmer. [1325] 
Becker. Burghart. Grähl. Scheche. Schmidt. Steuer. 


Städtiſche Reſſoure. 


Sonnabend, den 6. Februar d. J.: 


* * * * 2 * 

Faſtnachts⸗Ball im feſtlich dekorirten Saale bei Springer 
N (Weiß:-Garten). [926] - 
Eröffnung des Saales um 6 Uhr. — Concert von 7 bis 8 Uhr. — Ball von 8 Uhr 
ab. — Während des Cotillons Verlooſung von Geſchenken. — Jedes Reſſourcen⸗Mitglied 
empfängt gegen Vorzeigung der Karten ein Herren⸗Billet für 10 Sgr. und zwei Damen⸗Billets 
für je 5 Sgr. — Gate dürfen durch Mitglieder eingeführt werden und zahlen 15 Sgr., gleich⸗ 
viel ob Herr oder Dame. — Eine geſchloſſene Loge ift für 1 Thlr. zu haben. — Billets wer⸗ 
den ausgegeben den 4., 5. und 6. Februar d. J. bis Mittags 1 Uhr von unſerem Kaſſirer, 
Herrn Kaufmann Oelsner, Büttnerſtraße 5. — An der Kaffe beträgt der Eintrittspreis 

ohne Ausnahme 15 Sgr. pro Perſon. Der Vorſtand. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Der neue Pitaval. 


Begründet von Dr. J. E. Hitzig und Dr. W. Häring (W. Alexis). 

5 Fortgeſetzt von Dr. A. Vollert. 
Vierunddreißigſter Theil. Dritte Folge. Zehnter Theil. 
12. Geh. 2 Thlr. [900] 

„Inhalt: John Brown, ein Vorkämpfer der Sklavenemancipation in Nordamerika. 
(1859.) — Jules Mixes. (Betrug und Unterſchlagung. Paris. 1860-62.) — Heinrich 
Traugott Heinicke. (Königreich Sachſen. Brandſtifſtung. 1849.) — Der Doppelmörder 
Weber. (Königreich Sachſen. 1853.) — Ein altes Criminalurtelcopial. 

Der ſoeben erſchienene neue Theil dieſer bekannten Sammlung der intereſſanteſten 
Criminalgeſchichten aller Länder und Zeiten rechtfertigt den bewährten Ruf und die Gunſt, 
deren ſich das Unternehmen ſeitens des deutſchen Publikums ſeit einer langen Reihe von 
Jahren unausgeſetzt erfreut. 7 7 

Die Erſte und Zweite Folge des „Neuen Pitaval“, jede 12 Bände umfaſſend, erſchienen 
in neuer Ausgabe zu dem ermäßigten Preiſe von 1 Thlr. für jeden Theil. Der Dritten 
Folge erſter bis neunter Theil koſten jeder 2 Thlr. 


DDr DDr 
Neuer Walzer von Carl Faust. 


Im Verlage von Julius Hainauer, nach und Musikalien- 
Handlung in Breslau, Schweidnitzerstrasse Nr. 52, im ersten Viertel 
vom Ringe, erschien soeben: 


es. 
Blättlein im Winde. 
Walzer für Piano 
von Carl Faust. 
Op. 114. Preis: 15 Sgr. 
Für Orchester kostet derselbe 1% Thlr, 


Für Pjano zu 4 Händen und für Piano und Violine à 20 Sgr. 
erscheint derselbe in eirea 14 Tagen. 


Zugleich werden empfohlen: 


Julius Hainauer's 


Musikalien - Leih - institut, 
Leih-Bibliothek u. Lesezirkel. 


Abonnements mit und ohne Prämte können 
von jedem Tage ab beginnen. Prospecte gratis. 
Kataloge käuflich oder leihweise. 


[899] 


Das Scholz'sche, früher Wandelt'sche 


Clavier-Institut, 


91% * . 
Neumarkt Nr. 28, eröffnet den J. Februar einen neuen Cursus. 
ee ee ee here 


[795] 


Jenke & Sarnighausen, 


Breslau, Junkernstrasse 12. 


Musikalien-Leih-Institut. 


Abonneineuie mit und ohne Prämie können täglich beginnen, Als Prä- 
mie werden je vach Verlangen Musikalien, Bücher ode Kunst- 
sachem geliefert. 


Leihbibliothek 


für deutsche, französische und englische Bücher. 


Abonnements können täglich beginnen. Alle neuen Erscheinungen werden so- 
fort angeschaflt. 


Pianoforte-Magazin. 


Grösstes Lager von Coneert- und Stutz-Flägeln aus den Fabriken von Bech- 
stein in Berlin, Blüthner iu Leipzig, Steiuway & sons in New-York. 


Annoncen- Bureau. 


Annalıme von Zeitungs-Annonecen {für alle hiesigen und aus- 
wärtigen Zeitungen. Dieselben werden zu den Local-Netto-Preisen berechnet, 
Aufträge nach auswärts werden prompt ausgeführt. [918} 


Die zwei Dreſchmaſchinen mit Lokomobilen 
von Herrn J. D. Garret in Buckau bei Magdeburg gebaut und zu R. Mac 
Andrew, Galiſch Hotel Breslau, gehörig, arbeiten wie folgt: 
in Pöpelwitz und die Spferdekräftige in Conradswalde bei 


Stroppen. 


hat eine Abſchrift d 
gen beizu 1 — a 


Bekanntmachung. 

Nachbenannte verſchollene Perſonen: 

1) Der Buchbinder Johann Eduard 
Müller, F zu Breslau, den 6. 
Dezember 1818, Sohn des Formenſtechers 
Johann Reinhard üller und 
deſſen Chefrau Marie Roſine, geb. 
Sander, welcher ſich im Juni oder 
Juli 1851 von hier nach Bremen bege⸗ 
ben hat, um nach Amerika zu gehen; 

2) die unverebelichte Henriette Sophie 
Amalie Milde, geboren zu Breslau 
am 21. Dezember 1826, welche ſich ſeit 
dem 3. April 1847 aus der Wohnung 
ihrer Mutter, der Wittwe Milde, geb. 
Sabiſch, entfernt hat; f 

3) der ſchon im Jahre 1852 ſeit vielen 
9 verſchollen geweſene Kraftmehl⸗ 


abrikant Andreas Werſitzki, gen. 


Wroſowski; 

4) die unverehelichte Karoline Goehr 
(Gehr), Tochter des Schmiedemeiſters 
Gottlieb Goehr (Gebr) zu Jarocin, 
welche angeblich im Jahre 1842 in Bres⸗ 
lau 9 ſein ſoll, deren Todten⸗ 
ſchein aber nicht zu beſchaffen ii: 

der im Oktober 1799 zu Gro Bargen 
bei Trachenberg geborene Tagearbeiter 
Gottfried Happack, welcher Ende 
1841 oder Anfang 1842 
Wohnung in der Ohlauerſtraße Nr. 2 
verlaſſen hat, ohne zurückzukehren; 

der hier am 18. Januar 1829 geborene 
Robert Theodor Neumann, Sohn 
des verſtorbenen Mälzbrauers Guſtav 
Leberecht Neumann, welcher im Jahre 
1848 nach Amerila ausgewandert fein foll; 
der am 19. März 1812 zu Taſchenberg 
bei Heinrichau geb. Heinrich der Il 
Mehlhändler zu Patſchkau, welcher ſich 
im Jahre 1841 nach Breslau begeben 
hat, ſeitdem aber nicht zu ermitteln ge⸗ 


weſen iſt; 
8) der ſeit dem Februar 1851 von hier ver⸗ 
ſchwundene Tagearbeiter Chriſtian 


Haupt; 
werden nebſt ihren künftigen Erben und Erb⸗ 
nehmern hierdurch aufgefordert, bei dem un⸗ 
terzeichneten Gericht ſofort, ſpäteſtens aber in 
dem auf den 18. Auguſt 1884, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Stadtgerichtsrath Fürſt, im 1. Stocke 
des Gerichtsgebäudes angeſetzten Termine ſich 
ſchriftlich oder perjönlich zu melden, widrigen⸗ 
falls die vorgenannten nn werden 5 
todt erklärt werden und ihr Nachlaß den ſich 
meldenden und ausweiſenden Erben, in deren 
Ermangelung aber dem königl. Fiscus zuge⸗ 
ſprochen werden wird. 2027 
Breslau, den 22. Oktober 1863. 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


* 
— 


6 


— 


7 


— 


(2051 Bekanntmachung. 


Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung 1, 


Den 30. Januar 1864, Nachmittags 1 Uhr. 
Ueber das Vermögen des dels manns 
Meifter Münſter bier miedebrücke 
Nr. 28, iſt der kaufmänniſche Konkurs eröff⸗ 
net und der Tag der Zahlungseinſtellung 
auf den 15. Januar 1864 
feſtgeſetzt worden. 
„ J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
9 — enge einß, Teichſtraße Nr, le 
ler beſtellt. 
Die Öläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 8. Febrnar 1864, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

Gerichts⸗Rath Fürſt im Berathungs⸗Zim⸗ 

mer im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ 

Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
N Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
ner etwas an Geld, Papieren oder andern 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
nichts an — zu ee oder zu 
—— vielmehr von dem Beſitz der Gegen⸗ 

nde 


bis zum 1. März 1864 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbeh 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

Pfan 5. — und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Il. Zugleich werden alle diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläub 


eine hieſige 
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machen wollen hierdurch aufgefordert, ihre ns 


ſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängi 
ſein oder nicht, mit dem dafür ve 
Vorrechte 

bis zum 11. März 1864, einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſaͤmmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt an 

deten Forderungen, ſowie nach Befinden zur 
Pens des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 
auf den 24. März 1864 Vormittags 


9 Uhr, vor dem Romm ſſarius, Stadt⸗ Ge- 


ichts⸗Rath Fürſt, im Berathungszi 
I erden 8064 des Stadt Ger. 2 
zu erſcheinen. r 


Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 


eigneten Falls mit der Ver 
Akkord verfahren werden. eee 


Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einxeicht, 
en und * 


Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 


Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat 
Anmeldung ſeiner a 


Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur — bei uns 
berechtigten Bevollmächtigten beftellen und zu 
den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 


die 10pferdekräftige fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Sul 


räthe Szarbinowski und Dr. Windmü 


[1853]! fer zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
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ſeſtgeſetzt worden. 


161 Bekanntmachun 
um nothwenigen Verkaufe 


ſtraße unter Nr. 27 belegenen, auf 9776 Thlr. 
16 Sgr. 5 Pf. abgeſchätzten Grundſtücks, ha⸗ 
ben wir einen Termin 

auf den L. April 186, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Stadtrichter Schmid, 

im J. Stock des Gerichtsgebäudes 
anberaumt. 

Tare und Hypothekenſchein können im Bü: 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anfpruch bei uns anzumelden. 

Breslau, den 14. September 1868. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


[204] Bekanntmachung. 

Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Carl Eugen Ermrich, Ins 
455 der Handlung C. F. Ermrich hier⸗ 
elbſt, haben: 

a) der d erschant Poſer hierſelbſt als end⸗ 
giltiger Maſſenvderwalter des Privatver⸗ 
mögens des Kaufmanns Albert Möl⸗ 
ler 8 Forderung von 19,820 Thl. 

2 . 


9 Sgr. 57 
der Bien E. E. Preuß bierjelbft, 
eine Forderung von 12 Thlr. 15 Sgr. 
6 Pf., Beide ohne Beanſpruchung eines 


10 


— 


Vorrechts, 
nachträglich angemeldet. 11 Uh 
Der Termin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 1 
gen iſt auf 1 


den 18. Febr. 1884, Vorm. 114% Uhr, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im 
Berathungs⸗ Zimmer im eiſten Siod des 
Gerichts⸗ Gebäudes N 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 
Breslau, den 27. Januar 1864. 
Kbuigl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: 
Frhr. v. Richthofen. 


Bekguntmachung. 200] 
Das erbſchaftliche Liquidations Verfahren 
über den Nachlaß des Kürſchnermeiſters Elias 
Joachimſohn iſt beendet. 
Breslau, den 25. Januar 1864. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtbl. 1, 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht zu Schweidnitz. 

Das dem a0 chen Kammerherrn Graf 

riedrich von Reichenbach gehörige Erb⸗ 
ehn⸗ und Rittergut Pilzen im Kreiſe 
Schweidnitz, abgeſchätzt auf 53,821 Thlr. 1 Pf. 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſoll 1 201 

den AR. März 1864, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem königl. Kreisgerichts-Rath Kunik 
an ordentlicher Gerichtsſtelle, Terminszimmer 
Nr. 3, ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht gaben Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 

uchen, haben ihren Anſpruch bei dem Sub⸗ 
haſtations⸗Gericht anzumelden. 
Schweidnitz, den 20, Auguſt 1863. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheil. 


Konkurs⸗Eröffuung. Fo 
Kgl. Kreis⸗Gericht zu Roſenberg OS. 
J. Abtheilung. 

Den 28. Januar 1864, Nachmittags 4 Uhr.]! 
Ueber das gen des Gerbermeiſters 
Friedrich Karkoska zu Roſenberg OS. 
it der kaufmänniſche Konkurs eröffnet und 
der Tag der Zahlungseinſtellung ˖ 

auf den 27. Januar 1864 


lichen 


den 1. 


Zum einſtweiligen Verwalter der Dale ift 
der Rittergutsbeſißer Kothe daſelbſt beſtellt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem Eu 
auf den 9. Febr. 1864, Nachmittags 
4 Uhr, vor dem Kommiſſar Kreis-Gerichts⸗ 
Math Knoll, im Terminszimmer Nr. 6 hier 
anberaumten Termine ihre 3 — und 
Vorſchlaͤge über die Beibehaltung dieſes Ver 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 
en, welche von dem Gemeinſchuldner 

etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen, 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an benſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 
bis zum 89, Febr. 1864 einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
lurs⸗Maſſe abzuliefern. 

I — und andere mit denſelben 
a 


ti 
Se 


berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
mers haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen rg nur Anzeige zu machen. 


Roſenberg OS., den 28. Januar 1864. 
Königl. Kreis⸗Gericht 1. Abtbl. 


[203] e e 
Die Lieferung von circa 860 Ellen grauem 
Commistuch zur Bekleidung ſtädtiſcher 
Unterbedienſteten ſoll bald vergeben werden. 
Liejerungsluftige erfahren das Nähere in 
unferem Bureau VI. Schweidnitzerſtr. Nr. 7. 

Breslau, den 30. Januar 1864. 

7 Der Magiſtrat ) 

- biefiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 


Nutz⸗ und Brennholz: Verfanf. 
ie Terminen, und zwar: 
a. Montag, 8, Febr. d. J., Früh 9 Uhr, 
h, Montag, 15. ebr. d. 72 üb 9 Uhr, 
werden im Gaſthofe „ar goldenen Krone“ 
hierſelbſt in 3 ermine 
1) circa 20,000 Kubikfuß Eichen⸗Nutzholz, 
darunter ſchöne Schiffsbau⸗ u, Schneide: 


wei 


5 [919] 
5 bes von dem Dinstag den . 
früheren Grundſtück Nr. 1 Gartens (16 Gräbſch⸗ ſollen auf dem ſtädtiſchen Packhofe (Rikolai⸗ 
ner⸗) Straße abgetrennten, an der Gräbſchner⸗ 


und um 11 
ſtrument, verſteigert werden. 
Fuhrmann, Auct⸗Comm. 


Kartoffel⸗Auction. 


Wegen 1 des Kellers, Sonnen⸗ 
Straße 29, ſollen daſelbſt Mittwoch den 3. Fe⸗ 
bruar, Vormittags don 10% Ubr ab, 
circa 250 Sack Speiſe⸗Kartoffeln 
(in Partien nicht unter 50 Sach) 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden. 1346 


Guido Saul, Auctions⸗Commiſſarius. 


Champagner-Auction. 
Donnerstag den 4. Februar, Vormittags 
von 10 Uhr ab, werde ich in meinem Auctions: 
Lokale, Ring Nr. 30, eine Treppe hoch, 
laſchen Champagner in ein⸗ 
936 
aul, Auctionscommiſſ. 


200 
zelnen 
meiſtbietend verſteigern. 


* vw 20 7 

Schles. 3%½ “% A.-Pfäbr. 
auf Herrschaft Tscherbeney, 
Kreis Glaz, tauschen gegen an- 
dere Appoints gleicher Höhe und 
zahlen 2 pCt. zu. 


durch die „ 


Jeder Schüler erhält außer dem leichtfaß⸗ 
0 0 rämie ein vollſtän⸗ 
diges „Franz: Wörterbuch“ gratis. — 
kentniſſe ſind nicht erforderlich. Gegen Ein⸗ 
ſendung von 1 Thlr. erhält man umgehend 50 = 
Curſus fraue zur Poſt, fo wie Bros 
fpecte gratis von A. Retemeyer's Zeitun 
Bureau in Berlin. 


In Breslau iſt in allen Buch 
lungen zu haben: 


Linna 


Hummerei 28, dem Kirchplatz gegenüber. 


für ein Honorar von 
vorſchuß erhoben wird. 


)anzig poste restante, 


BR. Hausdorf, 


rü 
Anpfiehlt 0 a 


Auctionen. 


vorſtadt), 19 Ballen Baumwoll⸗Abfälle, 

Mittwoch den 3. Febr., Vorm. 9 Uhr, 
im Stadt⸗Ger.⸗Gebäude gute Mahagoni⸗Möbel, 
ein Stück ſchwarzes Seidenzeug, ferner Wäſche, 
Betten, Kleidungsſtücke und gewöhnl. Mobiliar, 
Mahagoni » Flügel + Ins 


Ubr ein 


artien 


Guido 


Auction von Hopfen. 


Sonnabend den 6. Februar, Vorm. 


fol Schuhbrücke Nr. 47 
62r Ernte, 


öffentlich verſteigert werden. 
[1250] 


Reymann, Auct.⸗Comm. 


[1334] 
F. W. Friesner & Sohn. 


Für nur 1 Thlr. monatlich 


lernt Jeder in allerkürzeſter Zeit gewandt 


franzöſ. ſprechen u. ſchreiben 


richts: Zeitung“. 
Unterricht als P 


192 


5 


Sichere 


ch 
Hilfe für Männer, 
welche durch zu frühen oder zu 
häufigen Genuß, oder auch auf 
unnatürliche Weiſe, oder wegen vor⸗ 
gerückten Alters oder durch Krank⸗ 
heiten geſchwächt ſind. 
prakt. Arzte und großh. ſächſ. 
Miedicinalbeamten. Preis 15 Ngr. 


Dringende Bitte 


eines erfahrenen, zuverläſſigen, gut empfoh⸗ 
lenen Buchhalters um baldige Beſchaftigung, 
wenn auch nur für 17 oder Stunden, un⸗ 
ter höchſt beſcheidenen ! 

bei Herrn Holtſch, Schuhbrücke Nr. 67. 


ie Theater⸗Reſtauration 


in erſter Etage ſo wie auch das Keller⸗ 
Lokal erlaube ich mir dem geehrten Publi⸗ 
kum bei Verabreichung guter Speiſen, Ge⸗ 
tränke und einem kräftigem Mittags: 
hiermit beſtens zu empfehlen. 


Von einem 


nſprüchen. 


Lokalitäten 


A. Stappenbeck. 


Alle Arten künſtliche 
Haar Arbeiten, 


desgleichen auch Zöpfe, fertigt 


Guh 
Madeira, 


in beliebig großen oder kleinen Quantitäten, 
em echten täuſchend ähnlich ſelbſt, obne Gäh⸗ 
gung, und zu einem Koſtenpreiſe von etwa 
6—7 Thlr. pro Anker, gu bereiten, erfährt man 

2 Thlr., das dun Poſt⸗ 


Adreſſe: 1893) 


er in Beuthen in O.⸗S., 


Der Ausverkauf 
bon 
Gold: und Silberwaaren, 
Blücherplatz 18, 1. Etage, 
wird fortgeſetzt. 


[1344] 
elegante, f 


[1331 


ebrnar, Vorm. 10 Uhr, 


Halen Carver Sopfen 61: Grat, oJ. Oſchinsky's Gefundheits- und Univerjalfeifen. 


utfch-Franzöfifhe Unter: 


= 


Näheres 


ind auch außer der 
Theaterzeit geöffnet und befindet ſich der 
ge neben dem Theater⸗Bureau. 


istula, 


u ganz nach der Neuzeiteingerichtetes 

Hotel zum deutſchen Hauſe 
in Hirſchberg i. Schl., am Markte. 
— 1 u ae 


„ faſt neue 7oct. Maha onie, 
eln Tae HB 15 Fa 85 10 7 

1 and ſind 130, 110, 90 u. 70 > 
Salpatorplap Nr. 8 zu haben. u * keit und 


Flügel, ſowie organe, 


282 
Gerichtlicher Ausverkauf! 


Das noch gut ſortirte Lager 


fertiger Herren: Garderoben 


für Winter und Sommer, ſoll in ganz kurzer Zeit ausverkauft werden. 
Der Verwalter 
der Kaufmann Schottländer'ſchen Concurtzmaſſe, 
Reuſcheſtraße Nr. 2. 
A ddp EEE TIGNT, BEERER EEE ARE EREOEETE”) 


— en 


— — — 


[891 Beachtenswerth! 
ür Herren! ür Herren! 
„Nach vielen Verſuchen iſt es mir gelungen, 
[912] einen vierſeitigen Streichriemen zum Schärs 
fen der Aaſirmeſſer herzuſtellen, welcher ſich 
von allen Vorrichtungen dieſer Art auf's Vor⸗ 
theilhafteſte auszeichnet. Alle bis jetzt ange⸗ 
ftellten Proben haben das günſtigſte Se: 
ſultat geliefert, da Meſſer, welche ſchon ganz 
untzlos und trotz aller angewendeten Hape 
nicht mehr in Gebrauch zu nehmen waren, 
wieder vollſtändig in Ordnung gebracht 
worden ſind. Zeugniſſe der Herren: 
v. Bornſtaedt, Weirman 9 Mehler, Kreis⸗ 
Gerichtsrath; Weirmann, Kanzlei⸗ Direktor; 
Hildebrand, Regierungs⸗Geometer; Maer⸗ 
tens, Prediger; A. Polenz, Ober⸗Inſpektor; 
Albrecht, Ober⸗Inſpektor, fämmtlich in und 
bei Friedeberg 1. d. N. wohnhaft; C. H. 
Schulze, Predigtamts⸗Candidat in Landsberg 
a. d. W.; F. Dietrich in Elsnick bei Tor⸗ 
gau; Prange, Sekretär der Großherzogin 
bon Mecklenburg; Wilſing, fol. Hofprediger 
in Stargard; Obenaus, Paſtor in Hermels⸗ 
dorf bei Maſſow; A. C. Schönian in Trier 
bel i. d. N.⸗L.; G. Venſemann, Predigt: 
amts⸗Candidat in Beisleiden bei Pr.⸗Eylau; 
Lehmann, Pfarrer in Neukirch; Fr. b. Wer 
dell, Premier ⸗Lieut. auf Hohen: Schönau; 
Laubier, kgl. Buchhalter in Berlin, ꝛc. ꝛc. 


ge 2 
Hotel - garni - Verlegung. 
Hierdurch die ergebene Anzeige, daß das bisher auf der 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldenen Loͤwen, belegene Hötel 
garni nach der 


Albrechtsſtraße Nr. 52 und Schuhbrücke Nr. 70, 


im erſten Viertel vom Ninge, [933] 
verlegt worden ift, wobei bemerkt wird, daß daſſelbe neu möblirt 


und auf das Comfortabelſte eingerichtet iſt. - 
5 1 x r über die ganz beſondere Vorzüglichkeit 
Für prompte Bedienung iſt ebenfalls beſtens geſorgt. meiner Riemen liegen zur gefällige r 
n beim Kaufmann Herrn Herrmann erz⸗ 
— feld in Sorau i. d. N.⸗L. vor, da dieſelben 
zur 5 der ſo bedeutenden Unkoſten 
0 nicht abgedruckt worden ſind, auch gebe ich 
„„ Diefe von mir erfundenen Seifen, find von einem geehrten Publitum gegen gich⸗ ode Re Derfenbung eine jeden Riemens bei. 
tifche und rheumatiſche Leiden, wie auch offene Schäden und wöhnlichen Martin den, Nene * ger 
deren verwandte Zuitände mit dem beiten Erfolge benupt worden, der Tagesordnung find, verwechſelt werde eis | 
was die Dankſagungen und Anerkennungen, die mir vielfach theils in öffentlichen Zeitungen, kläre ich mich bereit, meinen Streichriemen 
theils 7 cee ſind, Ben Um Fr Mi er een die 19 8 1 ohne Vorausbezahlung auf Probe zu geben 
meiner Seifen nachzuweiſen, veröffentliche deren Beſtandtheile. Erſtere beſteht aus Palm⸗ und und weiß beſti in Fabri 
Kokosöl, De und Natron. Letztere aus feinem Del, Rüben⸗ und FR Decal etwas lelſet, ale ih be Bap mein eren 3 
23 und Den Vatan 1 9 en 8 0 Bun = der 8 Zuſam⸗ 
menſetzung. Den Verkauf dieſer beiden Seifen hat die königl. Regierung mittelſt Reſeripts | Herren Barbiere a 
vom 18. Dezbr. 1857, das königl. Appellationsgericht zu Breslau durch Beſcheid vom 17ten 2 a 8 9 1 8 
Mai 1859 und durch Erkenntniß vom 15. Juni 1860 Ses für zuläſſig anerkannt. Abziehen der Meſſer vollſtändig über: 
J. Oſchinsky, Kanſlſeiſen-Fabritzuut in Breslau, Karlsplatz Nr. 6. flaſſig wird, die Anſchaffung eines ſolchen 
Daß die Seifen des Herrn Oſchinsko, welche ic im grankenhauſe Beth a⸗ plc en n deshalb als jo prattifd zu em- 
nien angewendet habe, ſehr wirkſam ſind und keine ſchädlichen Beſtandtheile enthalten, weil man für das Schärfen der Meffer 
beſcheinige ich hiermit. Berlin, den 25. Juli 1857. n dann weiter keine Unkoſten hat, das⸗ 
[923] Dr. Bartels, Geheimer Sanitätsrath. 


— — . — ſelbe nicht abnugt, nie aus 9 
Detail⸗Mehl⸗Preiſe der Phönix⸗Mühle. 


zu geben braucht, und hr vi 
nverſteuert: 5 


leiſtet, als ich verſpreche. Darauf mache ich 
nur noch ergebenſt, und namentlich auch die 


Zeit 

erſpart wird. i l 
Jeder von mir gefertigte Riemen befindet 
ſich in einem Leder⸗Etui, iſt mit Gebrauchs⸗ 
Anweiſung in deutſcher, engliſcher und fran⸗ 


50 Pfd. ertrafein Weizenmehl Nr. 0 5 Ser. 50 Pfd. ff. Roggenmehl Nr. 1 425 Sgr. zoſiſcher Sprache verſehen, und koſtet Nr. 1 
fein dito 1 525 50 dito Haus back 35 die größere Sorte 1% Thlr., und Nr. 2 die 

50 : dito 2124 3 1.0077; "dito Nr. 2 314 kleinere Sorte bei gleicher Qualität 1 Thaler 
1 * 8.0% 50 Ain 3 205 Kenstkgen Muraben Beftefun 2 
100 Pfd. Weizen⸗Juttermehl 40 100 Roggen⸗Futtermeht — =: wol man un den Va dr n Ko 
2 h mann Herzfeld in Sorau i. 2 A 

Verſteuert: Friedeberg, in der Neumark. N 


25 Pfd. extra ff. Weizenmehl Nr. 0 327 Sgr.] 25 Pfd. ff. Roggenmehl Nr. 1 264 Sgr. E. Zimmer, 
25 Pfd. ff. Weizenmehl Nr. 1 504 125 dit» Hausback 227 5 chirurgiſcher Inſtrumentenſchleifer. 
25 5 dito = 2 263 25 = Roggenmehl Nr. 2 20. eee BE TREE. 
25 2 dito 2919 2 25 5 dito Nr. 3 iS’: (Ra 2 v 
100 Pfd. Weizen⸗Kleie 30 „100 Pfd. Roggen-Futtermehl 400 dh Toilette⸗Seifen 
; Vrodt⸗ Y r a fe t en Ser Qualität: 
8 
NSB pro Stück 4% Sgt. EKB pro Stüc 4 Sgr. 7 Pf. Fon eee ER 
Breslau, den 1. Februar 1864. [1328] Dietvriafeife U Sor 
Die Direetion. Rräuterfeife a 
Leopold Neuſtädt. Savon aulilas 
= [905] in Cartons à 6 Stück. 


* * d 
zur Wiederverkäufer we 
Seifen ganz beſonders wegen ihrer ele⸗ 
ganten Verpackung gut verkäuflich fein. 


22 
E. Hausfelder, 
Toilette-Seifen- Fabrik, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28, 
dem Theater ſchrägüͤber. 


Bei der rauhen Jahreszeit i 
erlaube ich mir auf meine von vielen Aerzten begutachteten und als außerordentlich 
wirkſam anerkannten 


Bruſt⸗Caramellen und Huſten⸗Tabletten 


ergebenſt aufmerkſam zu machen, welche ich nach langjähriger Erfahrung aus den beil⸗ 
träftigiten Kräutern zuſammengeſetzt habe. — Nächſtoem empfehle ich alle anderen 
Conditorwaaren en gros ſowie en detail zu den billigſten Fabrilpreiſen. 


S. Crzellitzer, Conditor 
Breslau, Autoniclſtraße Nr. A. . f 


Dr. Scheibler's Mundwaſſer, 


von Wilh. Neudorff & Co. in Königsberg i. Pr., [914] 
nach Vorſchrift des Herrn Geh. Sanitäts⸗Rath Prof, Dr. Burow dargeſtellt, ent: 
fernt ſofort jeden üblen Geruch des Mundes, inſofern derſelbe durch das Tragen 
künſtlicher Zähne erzeugt, oder von ſtockigen Zähnen und Affectionen des Zahnſleiſches 
herrührt; dient als beſtes Reinigungsmittel des Mundes und der Zähne, ver⸗ 
hütet das Anſetzen des Weinſteins, und erhält die weiße Farbe derſelben, ohne die 
Emaille anzugreifen. Zahnſchmerz, welcher von ſtockigen Zähnen herrührt, wird 
ſchnell, und bei fortgeſetztem Gebrauch dauernd dadurch beſeitigt, indem die Faͤulniß 
und das Weiterſtocken dadurch paralyſirt wird. Mit beſtem Erfolge wird es zur Wie⸗ 
derbefeſtigung loſer Zähne und gegen Krankheiten des Zahnfleiſches angewandt. 
I Fl. nebſt Gebrauchsanweiſung 10 Sgr., 4 Fl. 5 Sgr. Unſere Niederlage iſt bei Hrn. 


Hermann Straka in Breslau, 


Ring, Riemerzeile 10, zum goldnen Kreuz, und Junkernſtr. 33, 
Mineralk runnen⸗, Colonialwaaren⸗, Delikateſſen⸗ und Thee⸗Lager. 


Von dem Breslauer Geſchäfts⸗ und Adreßhandbuch 


ſind noch eine Anzahl Exemplare vorhanden, welche zu berabgeſetztem Preiſe abgegebe 
se fe Ai 057% e Die Expedition, Albrechtsſtraße 2 N 


Joländiſches Moos — gegen Huſten und Bruſtleiden 
Bet mit Erfolg angewandt — in einer ganz neuen Paſtenform mit angenehmem 
Geſchmacke! 913] 
- Von den ö 
Moos-Pas»ten 
des Herrn Dr. Franz Sauter, in Schächtelchen a 6 Sgr., hat für Stadt und 
eg.⸗Bezirk Breslau die alleinige Niederlage 


15826] 


Ausverkauf 


von 
Züchen⸗Jnlett, Schür⸗ 
zen, weißer Leinwand, 
Hand: und Taſcheutü⸗ 
chern, Tiſehzeug, Bett: 
decken, Kleiderſtoffen, 
wollenen, leinenen und 
Thirting⸗Oberhemden 
zu ſehr billigen Preiſen bei 
M. Wolff, 


Albrechtsſtraße Nr. 57, 


. Eine Brauerei, 
nebſt Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft, die bereits 


ſeit 30 Jahren mit beſtem Erfolge betrieben 
wurde, ſoll Familienverhältniſſe halber ver: 
kauft werden. Selbe liegt im Kreiſe Beuthen 
OS., % Meile von der Bahn und in der 
Mitte, wo die bedeutendſten Hütten: und Berg⸗ 
werke im Betriebe ſind. — Auch können 50 
Morgen Feld dazu acquirirt werden. Nähere 
Auskunft wird Herr Ad. Lion, Nitolaiſtraße 
Nr. 47 zu Breslau, auf fr. Briefe oder mündlich 
vie @üte eee 


Flügel und Pianino's, 


aus Paris und Wien, ſowie von C. Bech⸗ 
4255 königl. Hoflieferant in Berlin, > 
n allen Holzarten zu Fabrikpreiſen Sal⸗ 
batorplag 8 zu taufen und zu leihen. 


Ning, Niemerzeile 10, zum goldnen Kreuz, 
Jermann Straka, u. Junternftraße Nr. 33, a vb Ada 
| Nachſtehendes, ſo wie viele andere ärztliche Atteſte beftätigen die vorzügliche Wir | Zur F für Tuch fabrikanten. 
rtikels: Eine mit der Eiſendahn, 2½ Stunde von 


kung dieſes der Form nach ganz neuen a Eine 
Die mit bos Dr. 55 2 Pant von Ravensburg vorgelegten Moos- Fasten a, entfernt gelegene, mit guter Waſſer⸗ 

habe ich unterſucht und ene, daß fie vichts der Geſundheit Schädliches enthalten, daß kraft erſehene und vollſtändi eingerichtete 
ſie ſich dagegen zur Anwendung gegen katarrbaliſche Zuftände der Arhmungs⸗ Juchſabrit, iſt unter ſoliden und billigen Be⸗ 
egen chroniſche Kakarrhe der Luftröhren und Lungen, gegen Heiſer⸗ dingungen zu verpachten. Reflectanten wollen 
uften, Leidenden jeden Alters beſtens empfehlen. 5 ſich gefäligit mit franlirten Briefen an Herrn 
Stiegele, Dr, der Mediein und Chirurgie. [Ed. Eberlin in Leipzig wenden. 1949 


* 


Ravensburg, den 5. November 1863. 


I 


2 — 
Lebensverſicherungsbank f. D. in Gotha. 


Dieſe Anſtalt hat ſich im Jahre 1863 wiederum ſehr günſtiger Geſchaͤſtsergebniſſe zu erfreuen gehabt. Durch einen 
reichen Zugang an neuen Verſicherungen (1683 Perſonen mit 3,715,600 Thlr.), welcher größer war als in 
irgend einem der früheren Jahre, iſt 903] 

die Zahl der Verſicherten auf 25,370 Perſonen, 

die Verſicherungsſumme auf 43, 150,000 Thlr., 

der Bankfonds auf etwa 12,000,000 Thir. 
geſtiegen. — Eine Jahreseinnahme an Prämien und Zinſen von über 2,000,000 Thlr. geſtattete eine Zahlung von? 
1,048,400 Thlr. für 571 geſtorbene Verſicherte und läßt, nach gehöriger Ausstattung der Reſerve, noch einen bedeutenden reinen 
Ueberſchuß mit Ausſicht auf abermalige reichliche Dividende für die Verſicherten übrig. 
In dieſen und den nächſten vier Jahren werden über 


Zwei Millionen Thaler 


vorhandene reine Ueberſchüſſe an die Verſicherten vertheilt, was für 1864 eine Dividende von 
37 Prozent 
und für 1865 und 1866 eine ſolche von je 38 Prozent ergiebt. 


Unter Verweiſung auf jene hohen materiellen Garantien und die durch die regelmäßigen Dividenden gewährte nach⸗ 
baltige Billigkeit der Verſicherungskoſten laden zur Verſicherung ein 


Hoffmann & Eruſt in Breslau. 


Meine bekannte Leih⸗ Bibliothek, 


(monatlich à 5 Sgr., 7% Sgr., 10 Sgr.) 
Eeſezirkel für die neueſten Erſcheinungen (vierteljährlich a 1% Tblr. 


und 1% Thlr., mit Prämien, à 3 Thlr. für Hieſige jo wie für Auswärtige), 


Journalzirlel und landwirthſchaftliche Bibliothe 


erlaube mir ergebenſt zu empfehlen. 93) 


Joh. Urban Kern, sanieren 68. 


Zur Ball-Saifon! 


Fracks 


in überaus gefälliger und eleganter Form. 


Seltene Preiswürdigkeit 


C. Matzdorff i ieg. Carl B in Rawiez. 3 ce: 
Licher Skalſch 92 chin. d ae ar . e für e elegante Kleidungsſtücke: 
N. Nißmann in Neumarkt, . 12 Fracks, für 5 bis 9 Thaler. 
w... www VBeinkleider, für 2 bis 5 Thaler 
5 a 2 * 
erungsbank f. D. in Gotha. ee n 
Wir „Deut rd erjichern 9 f D 0 1911 Weſten, für 1. bis 2°; Thaler. 


Carl Geifter, Firma G. Michalowicz Nachfolger, Schmiedebrücke Nr. 17 u. 18. 
Jul. RNatzky, Scheitnigerſtraße Nr. 3 u 10, ; 
eine Agentur übertragen worden if, und bitten, ſich in Verſicherungs⸗Angelegenheiten an dieſelben zu wenden. 
Breslau, den 31. Januar 1864. 


Die General-Agentur Hoffmann & Eruſt. 


Unter Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung ertlären wir uns zur Vermittelung von Verſichernngen und 
Ertheilung von Auskunft gern bereit. 5 
Breslau, den 31. Januar 1864. 


Carl Geiſter. Jul. Ratzky. 
LKleutſcher Bier⸗Niederlage. 


Wir bringen hiermit zur Kenntniß, daß wir mit dem heutigen Tage 
Herrn Franz Weise in Breslau 
den Verkauf unſerer Bayeriſchen Lager⸗Biere übertragen und zu dieſem Behufe bei demſelben ein permanentes Lager unter⸗ 
halten werden. Kleutſch bei Frankenſtein, den 26. Januar 1864. Die Brauerei⸗Verwaltung. 


Schlipſe und Cravatten, für 7% bis 15 Sgr. 


avelocks, Paletots, Ueberzieher 
8 Röcke, Jaquets X. = 


werden, um damit vor Beendigung der Saiſon zu räumen, bedeutend unter 
dem Selbſtkoſten⸗Preiſe verkauft. 904 


L. Prager, 
Nr. 51. Albrechtsſtraße Nr. SL, 


Preis⸗Verzeichniß der Möbel-, Spiegel: und Polſter⸗ 
Fabrik von J. Haller, Neue⸗Taſchenſtraße Nr. 9. 
Mahagoni⸗Sopha, Roßhaar⸗Polſter, ohne Motten 15 Thlr. 
dito gekehltes Backen⸗Sopha dito .. C 90. 
dito zwei Fauteuils dito e 


Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu machen, daß ſich das Kleutſcher Bun 


des beiten Rufes t, und le daſſelb ei ? dito aſchtiſch mit Marmor-Auffah. . . » . . . 13 
längeren Jahren des beſten Rufes erfreu PR empfehle daſſe we igten Arnahmr 6 ' ' 9 21 [361] Br Sd Gel ae e Br ˙ — f 
. N ito ito viereckig, mit Schub b „ 
ranz Else. Al rech 3] raße . 2 dito Stühle mit 5jähriger Garantie à Dutzend. 30 „ 


Ausverkauf 


ef 11 705 von zurückgeſetzten gr i Beate Roben ae Bei 
die bekannte billige Papierhandlung: 10—12 Thlr. Mozambiques, Batiſte, Organdys und Bareges in 
J. Bruck, Nr. 5 Schweidnitzerſtraße Nr. 5, Ecke der Junkeruſtraße. niedlichen Deſſins. Wollene Kieiberitoffe in allen nur er 
5 Schafvieh - Verkauf. ftelfungen. Rein wollene Long⸗Shawls von 2% Thlr. ab. Umſchlage⸗ 
N Eilione f e, | Das Dom, Zülzendorf bei Gnaden. tücher, Tren Hiebe 8 in den neueften Erſcheinungen. Da- 
vom Minifterium geprüft und conceſſtonirt, reinigt die Haut von Leber: || frei hat in Folge glücklicher Zuzucht bald men: Mäntel, Burnuſſe, Mantillen und Jacken werden, um damit 


ecken, Sommerſproſſen, Pockenflecken, vertteibt den gelben Teint und die oder nach der Selur 140 mit vorzüglichen] zu räumen zu herab eſetzten reiſen verkauft. 18781 
öthe der Naſe, ſicheres Md für Flechten und ſtrophulöſe Unrein⸗ Böcken gedeckte Muttern und 80 Jährlings- = a f 6 P f. ft [ ] 


> x Photogre phie-Albuns, größtes und ſchönſtes Lager in Breslau, > 


zu 12, 24, 50, 100 bis 200 Bildern, die Preiſe find. von 5, 10, 20 Sgr., I, 2, 3, 4, 5 bis 10 Thlr. -das Stück, ep 


beiten der Haut, erfriſcht und verjüngt den Teint und macht denſelben | schöpse zu verkaufen. Die Gesundheit der] 0 | 1 N 
1 lenden weiß und . Die Wirkung erfolgt binnen 14 Tagen, wofür |Heerde ist bekannt. 7.196277 in Bolt, Seine un. . — J Ningo, | 
RR die Fabrik garantirt, A Flasche 1 Thlr, die halbe Flache 15 Sgr. [551] Schafvich - Verkauf, He] t mean au sten Pre | Nr 80. Ohlaner⸗Straße Nr. 80 
2 N w N chatvieh-Verkau . fen abgegeben. nie d vis dem weißen Adler 1 
Chineſiſches Haarfärbungsmittel, an Muppersaort dei Sa] E 


& 25 Sgr., färbt das Haar ſofort echt in Blond, Braun und Schwarz und fallen die eu hat 480 junge Schöpse zu verkaufen. Eine ſchöne Beſitzung in Warmbrunn 
Farben vorzüglich ſchön aus. Schafvieh Verkauf. mit prachtpoller Ausſicht, nahe der Brunenpromenade, in freier und gefündefter Lage, iſt 


Varterzeugungs Pommade, 100 Stüd zur Jucht ta amilien⸗Verhaͤltniſſe halber zu verkaufen. Das neue, in ſchönſtem Bauſtyle erbaute Wohn⸗ 


2 ugliche 
Mutterſchafe und 150 Stu 


2 


f 7 8 aus enthält 9 Zimmer nebſt zahlreichem Beigelaß, Pferdeſtall, Wagenremiſe ꝛc. ꝛc. De 
| die Dofe 1. Thaler, are : 1 Er Garten, mit nn verſehen, iſt in geſchmadvollſter Weiſe angelegt. — : 
Binnen 6 Monaten erzeugt dieſelbe einen vollen Bart 15 bei jungen Leuten 1 lauf “oo Reflectanten erfahren das Nähere bei 1205] 
von 16 Jahren, wofür die Fabrik garantſrt. Auch wird diefelbe zum Kopfhaarwuchs . zum Verdauf. 1164 W. Kramer in Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 1. 
Ori | old und Cüber we Dr. Römer’sche Krustcaramelle 
Drientaliiches Enthaarungsmittel, eie So un, uber BE l e Mr 


& 25 Sgr., zur Entfernung zu tief gewachſener Scheitelhaare und der bei Damen vor⸗ 
kommenden Bartfputen binnen 15 Minuten. Auch wird durch Anwendung dieſes Mit⸗ 
tels der durch Sonnenbrand entſtandene gelbe Teint in der obigen Zeit beſeitigt, fo 
daß die Haut wieder weiß und zart wird. l 
n neuerer Zeit werden häufig unſere Artikel von anderen Firmen zum Verkauf 
dernen und machen wir das geehrte Publikum e daß wir nur 
die Erfinder . alles 3 en iſt. Wir bitten daher genau auf un⸗ 
ere Firma, auf Etiquetts und Siegel zu achten. 
a bein 1 Ver Erfinder Rothe 8 Comp. in Berlin. 
Niederlagen befinden ſich in Breslau bei 
Daran Scholtz, Schweidn.⸗Str. 50, S. G. Schwartz, Oblauerftr. 21. 
J. Kozlowski in Ratibor, Adolph Greiffenberg in Schweidnitz. 


— 


von 
ANiemerzelle Ax. 9. f Wilhelm Boese, 


Ci N unkeruſtraße Nr. 2 in Breslau. a 
Havannah Cigarren, 1. Qualität in begehen, Länalihen f. fd. Cartons 2 4 Sgr., das Pfund 15 Sgr. 
per Tauſend von 25 Thlr. ab, ſowie ſehr ut 2. Qualität in Etiguetten mit meiner Firma ohne Cartons, das Pfund 10 S 
gelagerte Sorten per Tauſend von 13% bis empfiehlt zur 5 Beachtung: ilhelm Boese, Conditor. 
20 Thlr. empfiehlt: iebervetfänfer erhalten lohnenden Nabatt. [704] 


It 11014 
Buckau — 9 | 
„ Leopold, 55, zur ud, * A. Kühnaſt's Hotel Nr. A, 
' am Centralbahnhof, mit Reſtauration, Wein, Bairiſch Bier ıc., nebſt ganz 


neuem franzöſiſchen Billard, auch guten Mittagstiſch von 5 Sgr. an, empfiehlt 
zur gütigen Beachtung: [655] udolph Kubuaſt. 


[419] 


Weines } 

Liqueur⸗ und Etiquetts 

Eigarren⸗ 
in 


72 übj empfieblt in größter auswahl das Zu Cotillon-Geschenken 
\ N Zur Frühjahrs, Saat \ lith. Inſt. Mr. zemberg, Roßmarkt 9. enipfehlen wir eine reiche Auswahl Pariser-Bonbons, kleine nied- 
San offeriren wir in Prima- I ; iche Bonbonieren und unsere beliebten Liliput- Parfüms 

Ne! Qualität: EN Leim „ hocken und guter Qualität, | Knallbonbouform. 1751 
Alle, Arten Klee und \ERS N; vu. fund Sr. ite Wecker & Strempel. 

N 35 Grassämereien, NEN 7 bei 2 * may Jun., 5 Junbernstrasse, goldene Gans. 

NZ f / i e 37. teflie rz 1 N 

N Getreide und Oelsaaten. Nitolaiftra NB. Briefiiche Aufträge werden prompt besorgt. 


Eine Partie eichne Spieg 


Knochenmehl, Baker- u. Pera-Guano, Super-Phosphate, Jet Jr vrinken par berge Melee Schäferei⸗Verkauf. 


212 0 1 > 8 0 i öglin — gegründet i 1811 v 
Ghil-Salpeter, Kalisalz. e SEA SEN ae Bere 
N Gr.⸗Nädlitz bet Breslau, den 24. Jan. 1864. x 5 drige ührt vom Landes⸗Oekono R 
Schlesisches Jandwirthschaftliches |. E. Weyer, Da de e e e e 


= Half 
kaufs und Sirch ver einzelnen Abthellungen der Heerde werden in etwa zwei Wochen 
näher durch die Zeitungen bekannt gemacht werden. Vorläufige Auskunft 1 auf Erfor⸗ 
dern ſchon jetzt G. Negenborn. 

Möglin bei Wriezen a. O. 


1 59 Com » Friſche Nuſtern 
Gentral-Comptoir, 0; Is Gustav Friederiei. 


wer Avis! u 

Ende Februar beginnt der Verkauf unſeres genau nach Wiener Art gebrauten 
Zagerbieres. Daſſelbe iſt von vorzüglicher Qualität und wollen ſich die reſp. Abnehmer 
entweder an den Kaufmann Meinrich Cadura in Breslau oder an die Direction 
der Brauerei in Branitz OS. direct wenden. (us) 


ee 33 


r 
Her 
1 


— — 


1 


® 


re nr 
9 U 
1 5 


N 


— 


Trewendt 


Geſammkausgabe von Th. Mügge's Romanen und Novellen. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Theodor Mügge's Romane 19er und 20ſter Band: 
Die Vendeerin. ö 


Ein Roman in zwei Pänden. 2 


Zweite Auflage. 8. 

e Vorher erſchienen: 
Iiſter bis Ster Band: Der Chevalier. Ein Roman in drei Bänden. 
2 2. Aufl. 8. Preis 1% Thlr. X 
[ter bis ster Band: Touſſaint. Ein Roman in fünf Bänden. 
8 2. Aufl. 8. Preis 2% Thlr. 
ter bis 12ter Band: Erich Nandal. | 
, 2. Aufl. 8. Preis 2 Thlr. 

13ter bis 15ter Band: Afraja. Ein Roman in drei nn 


Elegant broſchirt. Preis 1 Thlr. 


Ein Roman in vier Bänden. 


2. Aufl. 8. Preis 1% Thlr. 
1ster bis 18ter Band: Tänzerin und Gräfin. Ein Roman in 
drei Bänden. 2. Aufl. 8. Preis 1% Thlr. i 
Der anerkannte 5 der Mügge'ſchen Werke, ihr ſittlicher Kern, der Reichthum 7. 
der Phantaſie und der Glanz der Darſtellung machen ſie vorzüglich geeignet zur Auf⸗ 
nahme in Familien⸗ Bibliotheken. 25 


N Der billige Preis und die ſaubere Aus⸗ 
ſtattung ſollen dieſen Zweck moͤglichſt fördern. [148 


91 
ELTERN 


LEE, 
Penſions⸗Anerbieten eines Lehrers. 


Wer eine ſeit faſt 20 Jahren beſtehende Knaben⸗Penſion mit guter Koſt und mütterlicher 
Elche à 100 Thlr., bei einem Lehrer ſucht, der ſtets Aufſicht führend bei den Knaben iſt, 

inzelne für die höheren Schulen vorbereitet, ihnen Flügel⸗Unterricht ertheilt, ſie 
täglich in's Freie führt und bei ihnen ſchläft, dem wird von S Familien, die ihre 
Söhne in einer ſolchen ſeit Jahren haben, dieſe auf gefällige Adreſſen sub W. K. 42 in 
der Expedition der Schleſiſchen Zeitung zu Breslau 12 — aufrichtig empfohlen. [1311] 


Pa. Solaröbl 


in Ballons, loco hier oder franco Liegnitz hat disponible: [1329] 
G. R. Seidelmann in Goldberg i. Schl. 


Eine Gaskraft⸗Dampfmaſchine 


von einer Pferdekraft, mit ſämmtlichem Zubehör, iſt für den Preis von 250 Thlr. zu ver⸗ 
kaufen. Näheres bei Hentſchel in Breslau, Oderſtraße 8. [1361] 


Große Auswahl Villard's 


und Billard⸗Bälle; auch zum Ueberziehen der Billards empfiehlt ſich: [1347] 


Letzner, Breiteſtraße Nr. 42. 

von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 

Oberhemden agons, empfiehlt unter Garantie des Gut⸗ 

ens en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchef abril 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 1011 

Lebende Oſtſee⸗Aale und Hechte, fr. Silberlachſe, tägliche Sendungen fr. große Oſtſee⸗ 
Zander, Hechte und Dorſche. Genannte Fiſchwaaren in größter Auswahl bei [1356] 

Verkaufsplatz Vormittags vorm. F. Lindemann, 


am Neumarkt. E. uhndorf, Weidenſtr. Nr. 29. 


Auswärtige Aufträge werden pünktlich beſorgt. 


1862 u. 1863 Schotten⸗Fllbr.⸗Heringe, 


große und kleine Berger-, Ihlen⸗, Küſten⸗ und Fettheringe empfiehlt in ganzen Tonnen 
wie auch ausgepackt 5 28] 


G. Donner, Stockgaſſe Nr. 29, in Breslau. 
Wiederum empfing und empfiehlt: 


frische Seeſische: 


Silberlachſe, Schellfiſche, Dorſche, G Seehechte, lebende Oſtſee⸗Aale, 
ſo wie Forellen und teltower Rübchen [1139] 
Fiſchmarkt Nr. 1, 


2 W 
J ber werfe, mustav Rösner, "ir! 
Briefliche Aufträge werden ſtets prompt und beſtens ausgeführt. 


Ball: Bonquets, Cotillon⸗ 2 erde⸗Verkauf! 
Bouquets, ſowie Haarganituren * Pferde Transport II. 


in den geſchmackvollſten Fagons zu den 
1349 


und wohlverpackt. 
Jung & &uillemain, 
Alte⸗Taſchenſtr. 20 neben der Univ.⸗Apotheke. 


Mein bedeutendes Lager 


8 direct aus Rußland, 
8 Thee, Thee, zn eben wieder an⸗ 
gekommen, Pecco mit Blüthen; in allen 
Sorten, vortrefflich, von 1 Thlr. 15 Sgr. 


Ballkränze 


= in den neueften eleganteſten 
9 Formen, und in Pariſer Ori⸗ 
1 ginal⸗Modellen, empfiehlt: 

8 
— 


Ungar⸗Weinen, ſowie Rum, Arak, Cognac, RB 1 haben: Bahnhofsſtr. 10, 1. Stock, 
2 Schleſiens, an der Eiſenbahn gelegen, ſteht 
d f ni fih zur Anlage eines Kaffee: ꝛc. Etabliſſe⸗ 
3 fönnen nur das Nähere erfahren franco 
der Zeit in Packungen von 25 und Gr 

borten zu fpottbilligen Preiſen empfohlen. 

Ei g 
ein Landgut, ſoll ſofort cedirt werden. 
Siegmund Elkan in Valberſtadt nei 
laſſen ſich Finnen, Pickel, Röthe der Haut, 


— 81 Liqueuren ꝛc., halte ich beſtens bei Gabrielli. 
1 Au uſt Schultz, ein Haus nebſt Garten, dicht an der Stadt 
ments eignend, für den Preis von 2000 Thlr. 
aus der jobe, und brombaltigen Spole zu Breslau Schwertſtraße Karlsruh bei Herrn 
Paul. I1286] 
. werden von der 71 Für Zheatergarberoben und zu Maskenanzü⸗ 
Näheres chmiedebrücke 64/65, 1. Etage. 
Näheres Albrechtsſtraße 21, 3 Stiegen. 
erfundenen 
Bes zꝛc. ſchnell und einfach beſeitigen, 


nme us 


von Rheine, Bordeaur⸗, Spaniſchen und f ab das Pfd., auch in Packetchen von 2 Loth 
* i i a illi EEE EEE 
emproblen. Die Breite werden aufs fa 2e In einer Provinzial⸗ und Garniſon⸗Stadt 
Weinßändlung, Altbüßerftr. 11. an einer reizenden, ſehr belebten Allee und 
wegen Krankheit zum Verkauf; Selbſtkäufer 
Goczalkowitz bei Pleß gewonnen, kann 8 5 

adeverwaltung in Goczalkowitz. gen wird eine Partie Goldknöpfe und Gold⸗ 
Durch 1 Waſchen mit der von 

[915] 

Theer⸗Seife 
weshalb dieſelbe als ein gewiß willkommenes 


N. Meidner, 


Ning Nr. 51 (Naſchmarktſeite), 
[788] a erſte Etage. 


Verſchönerungsmittel zu betrachten iſt. 
Empfohlen und geprüft iſt die Seife durch 
den königl. Kreis⸗Phyſikus Dr. Heinicke, 
Ober⸗Stabs⸗ und Mere arßz Dr. Gielen, 
Sanitätsrath Dr. Siegert, Dr. Brüg und 
Dr. Nagel in Halberſtadt. Das Stück 5 Sgr. 
Niederlage für Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Schafwollwatten. 


Das Neueſte und cee zu Wattirun⸗ 
gen, wärmer, elaſtiſcher, leichter und billiger 
wie Baumwolle, in ſchönſtem Weiß und Natür⸗ 
rau. Für Damen zu Steppröcken in einer 
afel, auch ſchon abgepaßt in üblicher Weite 
und Länge empfiehlt die [1323] 
Heinrich Lewald'ſche Dampfwatten: 
Fabrik, in Breslau, Schuhbrücke 34. 


Rothe und weiße Klee⸗ 
ſaat, Lupinen, Gelbllee, 
Thymothee, Rheygras, 
Luzerne, ſowie alle anderen Sä⸗ 


mereien empfehlen 
0. 


R. Helfft & C 


[845] Beklin, Unter den Linden 52. 


284 
in unverheiratheter, durchaus moralischer 
Elementarlehrer, evangel, und 
musik. wird unter höchst annehmbaren Be- 
dingungen als Lehrer meiner Privatanstalt 
von mir gesucht. Antritt 1. April e. Die 
Fähigkeit, den Turnunterricht zu leiten, ist 
erwünscht, doch nicht erforderlich. Zeug- 

nisse erbitte ich mir franco. 
Ober-Langenbielau. [1322 
O. Geppert, Instituts- Vorsteher. 


Die Synagogen⸗Gemeinde zu Sorau i. L. 
ſucht Termin Oſtern d. J. einen geprüften 
Religionslehrer, der auch Schächter und 
Vorbeter iſt, womöglich verheirathet, bei einem 
feſten Gehalt von 200 Thaler und einem 
Nebeneinkommen von etwa 100 Thlr. Reflek⸗ 
tirende wollen ſich untr Beifügung ihrer 
Atteſte in portofreien Briefen bei dem unter⸗ 
zeichneten Vorſtande melden. [892 

Jonas Henſchel. D. Badt. 
M. Moſes. 


in Hühnerhund, ee Race, mittler 
Größe, braun, fein, kurzhaarig, ſehr be⸗ 
liebig und elegant, im 5. Felde, vorzüglich gut, 
iſt Umſtände halber für 8 Frd'or zu 8 
Liegnitz. 937 J. Kühl. 


— — 


Eiſerne Geldſchränke 


gut und billig in der 908] 
Perm. Ind.⸗Ausſtellung, Ring 15. 


Eau Athenienne, 


[909] 


Gebrauchte 
Flügel und Pianino's 


ut und billig in der 


Perm. Ind.⸗Ausſtellung, Ring 15. 


Teltower Rübchen 


empfing wieder und empfiehlt: [932] 


Paul Neugebauer, 


Ohlauerſtr. 47, fchrägeüber der Gen.⸗Landſch. 
Brüſſeler 


Husten Tabletten 


die Schachtel 4 Sgr. 


Malz⸗, Eibiſch⸗ und 
Rettig⸗Vonbons, 


das Pfd. 12 Sgr. 
Gegen Huſten, Heiſerkeit und Verſchleimung. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Hamburger Speckbücklinge, 
Friſche Seezander, 
Seehechte, Spick⸗Aale, 
geräucherte Gänſebrüſte, 
Elb⸗Caviar, Sardinen, 
Neunaugen, marin. Lachs, 
Noll: und Stück⸗Aal, 
in größeren Partien ſehr 20 5 


empfing und empfiehlt billigſt * 929] 
esla 
G. Donner, Stodnafe 20 


in Mädchen aus guter Familie, das als 
Geſellſchafterin und Stütze der Hausfrau 
jahrelang conditionirt hat, in Führung des Haus⸗ 
halts und allen Nadelarbeiten vollſtändig er⸗ 
fahren iſt, ſucht eingetretenen Todesfalles wegen 
ein anderweitiges Engagement und kann Be⸗ 
laubigungen und Empfehlungen vorlegen. 
Adreſſe sub A. B. poste restante franco 
Breslau. [1239] 


Dlenſtboten⸗Verſorgungs⸗Anſtalt. 
Heiraths⸗ und Ammen⸗Bureau. 
Gouvernanten⸗ und Bonnen⸗Bureau. 
Mercant. u. Virtuoſen⸗Ausk.⸗Bureau. 
Verkaufsanerbietungs-Ausk.⸗Bureau. 
Schweidnitzi. Schl., Langſtr. 224, 3 St. 


— nr 

In meiner Zwirn⸗Fabrik bierorts 
bendthige ich einen ſoliden, in der Buch 
führung und Correſpondenz tüchtigen 
jungen Mann, moſaiſchen Glaubens, der 
ſich aber auch für Geſchäftsreiſen 
gut qualificiet, zum ſofortigen oder ſpä⸗ 
tern Antritt. 

Reflectanten belieben ſich unter Beifü- 
gung ihrer Zeugniſſe und Angabe ihrer 
Gehaltsanſprüche bei vollſtändig freier 
Station, in frankirten Briefen bald an 
mich direct zu wenden. [906] 

Ziegenhals, den 30. Januar 1864, 

Wilh. Chotzen. 


— —— ͥ— 3 ðÜ — 
Ein Produften⸗Geſchäft in Chemnitz 

in Sachſen, welches das Erzgebirge und 
Voigtland bereiſt, wünſcht eine große 
und ein Getreide⸗Geſchäft zu vertreten, 
und erbittet ſich Offerten unter Chiffre A, Z. 
durch Herrn E. O. Liebig, Exped. für 
Zeitungs⸗Annoncen in Chemnitz. 876] 


—— EEEEELLEELLELELELELEÄÄÄE 
Geſucht wird ein tüchtiger Comptoiriſt 

mit guter Handſchrift, welcher mit der 
doppelten Buchführung vertraut ſein muß. 
Offerten beliebe mon unter Z. Z. an die 
Expedition der Breslauer Zeitung franco zu 
ſenden. 118330 


Vacanz! Ein junger Kaufmann 
erhält ſeſort gute Stellung durch 
J. Delavigne, Schuhbrücke 59. 


Avim 
Ein Commis moſaiſchen Glaubens, der 
das Schnittwaarengeſchäft gründlich erlernt 
hat, ſucht ein baldiges Engagement. Offerten 
werden erſucht, unter Adreſſe F. M. poste 
restante Ratiborerhammer zu ſenden. [897] 


ee e 

Einen tüchtigen Commis ſuche ich zum 
baldigen Antritt. Näheres unter D. poste 

restante Hernstadt, [898] 


9 
(Commis) 
1315 


ühle R 


Verlag von J. F. Ziegler, Herren⸗ 
Ber 20, und durch alle Buchhand⸗ 
ungen zu beziehen: 
Alphabet⸗ogen, klein. 
Miethskontrakte. 
Notariatsregiſter. 
Pfandbrief⸗Verzeichniſſe. 5 8 
P wer Coupons: Verzeich- 
niſſe. 
Prozeß ⸗ Vollmachten, nach dem 
Schema des hieſ. Anwalt⸗Vereins. 


in jüd. Hauslehrer, der ſeit 4 Jahren 
in einer angeſehenen Familie fungirt, und 
Knaben, die in einem Alter von 6 reſp.7 Jah⸗ 
ren ſeinem Unterrichte übergeben wurden, 
während dieſer verhältnißmäßig kurzen Zeit 
für die Tertia eines Gymnaſtums vorbereitet 


hat, ſucht eine andere Stelle im In⸗ oder 
Auslande. Offerten werden sub B. W. 936 
poste testante Gleiwitz erbeten. [895] 


F r unſer Tuch⸗ und Mode⸗ Magazin für 
Herren ſuchen wir einen gewandten, tüch⸗ 
tigen jungen Mann, Verkäufer und der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig, zum baldigen Antritt. 
J. Kleczewski 8 Co. in Gleiwitz. 


Er. im Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗Geſchäft] fr 


tüchtiger Handlungs⸗Commis, 
det gute Zeugniſſe aufzuweiſen vermag, 
kann zum 1. April d. J. in einer Pro- 
vinzialſtadt Schleſiens placirt werden. — 
Offerten werden unter Adreſſe D. S. in 
der Expedition der Breslauer Ztg. franco 
entgegengenommen. [830] 


1— —ů— ́ʒà7—ů ẽ — — — 


Lehrlings⸗Geſuch. 


Ein mit den nöthigen Schulkenntviſſen ber- 
ſehener junger Mann kann unter günſtigen 
Bedingungen in einer Apotheke in der Nähe 
von Breslau als Lehrling eintreten. Anmel⸗ 
dungen werden durch die Droguen:Handlung 
des Herrn Carl Maruſchke in Breslau 
befördert. [1348] 
ROETTTERRT C 

Berlinerſtr. Nr. 2, vis-a-vis des 

Märkiſchen Bahnhofgebäudes, 4 Min. 

entfernt von der Antonienſtraße, in 

dem neuen Hauſe, genannt „Manila“ 
find Wohnungen von 6—7 Piecen, 
eine Handlungs⸗Gelegenheit, für einen 

Spezeriſten paſſend, nebſt Beigelaß 

zu vermiethen, ſofort oder zu Oſtern 

zu beziehen. Näheres Albüßerſtraße 
Nr. 9, zweite Etage. [1327] 


wei aneinanderhängende Parterre - Lokalitäs 
ten, zu einem Geſchäftslokal ſich eignend, 
ſind Graupenſtraße Nr. 9 zu vermiethen. 


A Wr 77 1 Ssäu 
4 traße Nr. 7 und 8 find herrſchaft⸗ 
liche Wohnungen zu vermiethen, bald oder 
Oſtern zu beziehen, der erſte Stock mit Saal. 
Näheres daſelbſt. [1343] | 
loſterſtr. Nr. 2 in der Poſthalterei ſteht 
ein neuer leichter Leder⸗-Plauwagen 
zum Verkauf. [920 


erlinerplas 17 Oſtern zu vermiethen die 
2. Etage, 5 Zimmer, Kabinet u. Zubehör. 


Vorwerkeſſtraße Nr. Id ſind im erſten Stock 
drei Zimmer, Alkove und Küche von 
Oſtern ab, und im dritten Stock vier Zim⸗ 
mer, Alkove und Küche ſofort mit Garten- 
ür eine Perſon iſt bald eine Alkove zu ver⸗ 
miethen Breiteſtr. 32 im Hofe par terre. 


Nane e Nr. 33 

iſt ein Verkaufsgewölbe nebſt daranſtoßen⸗ 

dem Comtoir und Remiſe zum 1. Juli d. J. 

zu vermiethen und das Nähere beim Haus⸗ 

Eigenthümer zu erfahren. 1354] 
Teichſtraßſe Nr. 2 


iſt ein freundliches Quartier, in erſter Etage, 
Ber Gartenbenutzung, dom 1. All 1864 ab 
323] 


— 


zu beziehen. 13 
Das Nähere im 1. Stock beim Wirth. 


Ju vermiethen 
iſt Karlsſtraße Nr. 28 Term. Oſtern eine 
Wohnung im Hofe, beſtehend aus 5 Piecen. 
Näheres beim Wirth. [1339] 


Zu vermiethen. 


Zwei Stuben mit oder ohne Möbel, ſind 
1 vermiethen und ſofort zu beziehen Schmiede⸗ 
tüde 34, erſte Etage. Das Nähere 13 er⸗ 
fragen Ring 38, im Keller. [1314] 


Breslauer Börse vom 30. Jan. 


SE 
2 


BER 


* 


7. 


Walulſtra e Nr. 1a iſt in der 2. Etage 
Deine Wohnung, beſtehend aus fünf 
immern, Küche nebſt Beigelaß, Balkon und 

artenbenutzung zum 1. Juli zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt. 


Ein fein möblirtes Vorderzimmer iſt 
7 an einen einzelnen Herrn ſosort zu ver⸗ 
miethen. Näheres Albrechtsſtraße Nr. 37, 
erſte Etage. [1360] 


Ein möblirtes Zimmer [1358] 
iſt Schweidnitzerſtraße Nr. 5, erſte Etage, ſo⸗ 
fort zu vermiethen. 


1. Etage Ring, Riemerzeile 22, 
zu einem Verkaufslokal oder großem Comptoir 
zu vermiethen. [1318] 


Herrſchaftliche Wohnungen 


ſind ſofort zu beziehen Sonnenſtraße 


Zwei Verkaufsgewölbe, 


nahe am Markte, worin ſeit 13 Jahren ein 

ſehr einttägliches Schnittwaarengeſchäft bes 

trieben worden, ſind getheilt auch wieder im 

1 8 von Neujahr ab re u ver⸗ 
8 T 


miethen und Johanni, im nöthigen e auch 
über zu beziehen. 866 
Schweidnitz. Goldmann. 


Königsplatz Nr. Za. 
iſt die 3. Etage zu vermiethen. Näheres 
in der 2. Etage daſelbſt. 11181) 


Herrſchaftliche Wohnungen 
mit ſchöner freier Ausſicht ſind große Feld⸗ 
gaſſe Nr. 8a neben der Handels⸗Lehranſtalt 
zu vermiethen. [1138] 


[590] Lotterie⸗Looſe verſendet ſpottbillig: 
Sam. Labandter, Berlin, Neue Roßſtraße 11. 
Billigſte, reelſte, 


otterie⸗Looſe 
verſendet Sutor, Kloſterſtr. 37 


billigſt: in Berlin. 
prompteſte [923] Bedienung. 


Eotterie⸗Cooſe 


aa und ee reel am Niue nebſt 
rneuerung ohne Nutzen: e 
Vethge, Jüdenſtraße 30, Berlin. 

r. Lott.⸗Looſe ſ. am billigſten zu haben 

P bei Borchard, Leipzigerſtr. 42 Berlin. 


Lotterie⸗Looſe e Bahr 


Ein wohlgemeinter Rath! 
und ein gut Quartier iſt Gold wertht 
Wohnen Sie daher von nun ab nur in: 


Königs Hötel, 33. 


33. Albrechtsſtraße Nr. 33. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 30. Jan. 1864. 
feine, mittle, ser, Waare 


Weizen, weißer 64 66 80 538. 58 Gar 
dito gelber 58 — 59 56 52.54 |, 
Roggen .....40= 41 39 37-38 
Bere. 90 35— 37 33 30—31 „ 
Hafer 28— 29 27 25.—265 „ 
Sebien 45— 18 42 38 40 


Notirungen der von der ae e fe 
nannten Commiſſion zur Feſtſtellung der Marlin 
preife von Raps und Rübſen. 


Raps 06.9.2 190 180 170 Sar. 
Winterrübſen 180 170 160  , 
Sommerrübſen 154 144 134 „ 


Amtliche Börſennotiz für loc. Murtoitel 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 Traller 
133 Thlr. G., Ya B. 


29. u. 30. Jan. Abs. 10 u. Mg. 6u. Nchm. 2M. 
Luftdr. bei 0 "336756 337094 339713 
Luftwärme — 46 — 34 — 06 
Thaupunkt — 0 — 4,7 — 2,0 
Dunſtſättigung 88pot. 88pCt. Sipet. 
Wind NO NW NED 
Wetter heiter bemöltt wolkig 


1864. Amtliche Notirungen. 


Brief. Geld. 


Zi Brief, | Geld. 


irie eld. 


Gold- u. Papiergeld. Schl. Pfdbr, C. 4 100 | -- „Köln-M.Prior.|4 | 894 | — 
Ducaten 96 — dito B. 4 — | — [Ologau-Sag.. 4 — | — 
Louis d'or — — dito ditoſgz — | — | Neisse-Brieg. 4 | 794 | — 
Poln. Bank-Bill..| — | — ,|chl. Rentnbr.|4 | 974 | 963 | Obschl, Lie K. 4 — |— 
Una ke 8655 BörwlPosener dito 4 944 | — | dito Lit. B30 — 1313 
Oester. Währg, .| 824 | 814 ||Sehl.Prv.-Obl [44] — | — || dito Lit. C. — | — 
Inländ, Fonds. |Z Ausländ. Fonds, dito Pr.-Obl. 4 9 | — 
breiw. St.-A. 4 — | < Polo. Pfdbr, 4 804 79 f dito Lit. E. 43 981 — 
Prens: A. 1850 4 | 945 | 944 dito Sch.-O. 4“ — | — | dito Lit. E. 33 8044| — 

dito 18524 | 945 | 944 Krakau 4 — KRbeinischo 4 — | — 

dito 18534 | — | — est. Nat.-A.|5 | 653 | 64 |Ros.-Odrbrg, |4 | 491 

dito 1854561441100 .. Italien. Anl. — | — || dito Pr.-Obl.( | — | — 

dito 185915 104 1033 Aetien. dito dito 41 — | — 
Präm.-A, 185413} a — Wrsch-W.pr. om Tan 2 
St. Schuldsch 3 7 7 tück v. 60 Kb.) — | ».-Tarnw..14 | 544 | — 
Bresl. St.-Obl. 45 — [ — Fr.-W.-Nrdb. 44 - E 

dito dito at — | — Gal. Ludw.-B. Schl, Znkh.-A.|4 — 
Posen. Pfdbr. — | — | Silber-Prior.)5 | — | — Genter Or, ..|4 | — 

dito dito 4 | — | — ainz.Ldwgh. ! 22301224 Minerva 5 — 
dito Oreditsch.\4 | 984 | — Freiburger: 4 12201227 Schles. Banı..|4 983 B. 
Schles, ERBE 921 dito Pen 4 931 — Dise.Com.-A. 4 _ 

à 1000 Th. — dito Litt. r rmstüdter 4 — 

dito Lit.A.j4 [1005 | 995 || dito Litt. E — — ester Credi5 7327 228 fba. 
Schles Rust., 4 !1004 | — |Köln-Minden. 3 — — ito Loose 6015 |754—1bz,B. 


Obersehl, Litt. A. und C. 143—1424 bz. 


u. B. 


Die Börsen - Commission, 


— — — —— — — — —-—- — 
Verantw. Redacteur: Dr. Stein. Druck von Grab, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


